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In 40 Jahren als Student, Künstler und Kunst- und Physiklehrer am Gymnasium musste ich feststellen, dass auch heute noch im Computerzeitalter die „irrige“ Farblehre von Itten in vielen Kindergärten, in Grundschulen  und  ebenfalls  von   vielen  Kunstlehrern verbreitet wird.  Fast jeder glaubt,  Rot,  Gelb und  Blau seien die  Grund -  bzw.  Primärfarben,  weil er das von Kindesbeinen an so erfahren hat und erklärt mich für verrückt, dass ich reines Blau und sauberes Gelb zu Grau mischen kann.

Nun habe ich alle Farbgesetze aus der Optik (Rot, Grün, Blau) und Kunst (Cyan, Magenta, Yellow) absolut berichtigen können.

Hilarius Dietmar Hillnhütter     hilli_@web.de    http://hilli.info

Hauptstr. 29

51702 Bergneustadt

*29.09.1942, 1968 - 1977 Studium Kunst und Physik,

1977 - 2009 Gymnasiallehrer, etliche KU- Ausstellungen

Endlich Farbe!                                                       

von Hilli

                                                              Vorwort

Dieses Buch schreibe ich, Kunst- und Physiklehrer am Gymnasium, weil kaum ein junger oder älterer Mensch die Farben richtig kennt. So wird auch heute im Computerzeitalter die „irrige“ Farblehre von Itten in vielen Kindergärten, in Grundschulen und auch von vielen Kunstlehrern verbreitet. Fast jeder glaubt, Rot, Gelb und Blau seien die Grund- bzw. Primärfarben, weil er das von Kindesbeinen an so erfahren hat. Jahrzehnte lang habe ich mich aufgeregt, dass ich aus Zinnoberrot und Ultramarinblau, also Rot und Blau, kein ordentliches Violett mischen konnte. Es entstand immer ein den „Exkrementen“ ähnlicher Farbton („Aa-lila“). Inzwischen bin ich soweit in der Farblehre fortgeschritten, dass ich aus reinem Blau (454 nm), wie es am Fernsehbildschirm als Testbild oder beim Hochfahren eines PCs zu sehen ist und reinem Gelb, nicht rötlich und nicht grünlich, die Wellenlänge kenne ich noch nicht, farbloses Grau mischen kann, ohne dass es irgendwie grünlich wirkt. Ich weiß nicht, ob ich einen Drucker finden werde, der mir die Farben nach meinen Vorstellungen darstellen kann. Am PC und mit Primärfarben aus Frankreich gelangen mir viele überzeugende Farbexperimente. Ich weiß auch nicht, ob mir je ein Verleger dieses Buch veröffentlichen wird. Folglich setzte ich es zunächst nur ins Internet:

                                                              http://www.hilli1.de/hillifarbe/buch/
Vielleicht kann ich ja aus meinen vielen neuen Erkenntnissen leicht verständlich ein Farbbüchlein für die Schule herausbringen, damit mein Ziel, jungen Menschen die „wahren Farben“ richtig näher zu bringen und zu erklären, endlich erreicht werden kann.   In vielen Lexika gibt’s Magenta nur als italienisches Dorf, Magentarot in Schulfarbmalkästen ist noch so unrein, dass ich es von meinen Schülern leider immer noch nicht mit Gelb angereichert zu Rot mischen lassen kann und mag.

Aus welchen Büchern ich mein Farbwissen in den letzten 35 Jahren übernommen habe, vermag ich nicht mehr genau herauszufinden, -  wessen Abbildungen ich in meinem zweiten Versuch einer „neuen Farblehre“ 2000 kopiert habe, habe ich 

                                                    http://www.hilli1.de/hillifarbe/index.html
ebenfalls vergessen; die Schöpfer mögen´ s mir verzeihen. Ich danke allen Wissenschaftlern, die mir zu den klaren Farbkenntnissen verholfen haben, besonders dem großartigen Farbexperten Harald Küppers und dem „Sehkenner“ Reinhold Sölch.

Es geht mir aber einzig und allein darum, dass die nächsten Genrationen nicht mehr mit den „Kinderfarben“ Rot, Gelb, Blau als Primärfarben, dem Wissensstand von 1810, aufwachsen und vergeblich aus Rot und Blau das „Itten´sche“ Violett mischen sollen.  
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                     (Beim Drucken hätte Itten seinen Irrtum erkennen müssen!)

1969 ist es mir als Kunststudent mit meinem ersten Buch (finanzielles Fiasko) leider nicht gelungen, die Leute von meinem  „A B C der Farbe“ auf die richtigen Farben hinzuweisen. Mittlerweile malte ich aber viel und besonders gerne am PC (ca.2000 Bilder) und entdeckte dabei etliche Farbphänomene:

                                                                            http://hilli.info/



Da mir niemand glauben will, dass Blau und Gelb Grau ergibt, möchte ich das in der nun folgenden dritten Version von „Hilli´ s neuer Farblehre“ beweisen!
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                                             Also, endlich Farbe!

                                                    Was ist Farbe?

Farbe ist die Farbe von Farben. Ein ausgeschalteter Buntfernseher zeigt genauso wenig Farben an wie ein Schwarz- Weiß- Gerät. Der Anstreicher nennt das, was er 

in Lackdosen aufbewahrt, Farbe. Diese ist jedoch völlig farblos, solange der Deckel geschlossen ist; auch wenn rot, gelb oder blau auf der Dose stünde, wäre das Farbmittel (Pigment) immer noch schwarz, solange kein Licht darauf fällt. Zum anderen ist das Farbe, was die Farbfotografie oder Buntfernsehen von schwarzweiß Bildern unterscheidet, die Buntheit (Color). Das sind die bunten Regenbogenfarben: Rot, Orange, Gelb, Grün, Cyan, Blau, Violett, denen ich gerne noch Magenta hinzufügen möchte. 

Wir Menschen haben das Glück, auch Farben wahrnehmen zu können. Wir erfreuen uns an bunten Schmetterlingen und sind glücklich, wenn wir an einem sonnigen Maimorgen in den Garten hinausgehen. Wir sind traurig, wenn wir im November bei trübem Wetter nur Grautöne sehen. Im Mittelalter kamen Unholde ins Burgverlies und wurden grausam gefoltert. Die grausamste Folter war das Grau, was sie überall umgab, dem Auge also die Farben fehlten. Lila Nudeln würde niemand gerne essen,

bis irgendwelche „Gesundheitsapostel“ auf die Idee kämen, zu behaupten, lila Nudeln schmeckten viel besser und sie seien vor allen Dingen viel gesünder, so dass sie dann allmählich als besonders lecker von vielen verzehrt würden. 

                                           (Das Auge isst mit!)   

Tiere werben, warnen oder tarnen sich durch Farben. Farben entstehen nur aus Licht, das aus quantifizierten elektromagnetischen Wellen besteht. Der Physiker sagt auch: Licht breitet sich strahlenförmig, geradlinig, in alle Richtungen mit Lichtgeschwindigkeit  (300.000 km/s) aus.(Korpuspelmodell / Strahlenoptik)

Es scheint unvorstellbar, dass die Welt eigentlich farblos ist. Nur für den Augenblick, in dem der Mensch Lichtwellen zwischen 400 und 700 Nanometern mit Hilfe des Auges wahrnimmt, existieren die Farben.

[image: image129.jpg]



UV- und IR- Strahlen verspürt nur unsere Haut.

Rundfunkwellen nehmen wir genauso wahr, wie ein Blinder die Farben und das Licht; um uns ist alles farblos. Farben sind nur Empfindungen, die ausschließlich im visuellen Zentrum des Gehirns gebildet werden. Sie entstehen nicht im Auge und werden auch nicht mit den Lichtstrahlen mitgeführt.

Isaak Newton fand 1666 mit seinen Experimenten grundlegende Erkenntnisse der Farbentstehung. Goethes Überzeugung ging davon aus, dass das „Licht das einfachste, unzerlegteste, homogenste Wesen sei, das wir kennen. Es ist nicht zusammengesetzt- am allerwenigsten aus farbigen Lichtern.“

(S.317, Z. 19-28, J.W. v. Goethe)     

Für Goethe, der 2/3 seiner Schriften über seine Farblehre schrieb, gab es ursprünglich nur zwei Grundfarben: Gelb und Blau. Rot und Violett seien nur eine Steigerung davon. Seinen später entwickelten Farbkreis hat Johannes Itten dann in den 50er Jahren übernommen und fälschlich erweitert, denn Rot und Blau lassen sich nicht zu Violett mischen. Dieser verkehrte Farbkreis wird aber noch heute von den meisten Kunstlehrern als richtig weitervermittelt, da sie ihn selbst ja auch falsch gelernt haben. 

Das weiße Licht (Sonnenlicht) kann durch ein Glasprisma oder durch Wassertropfen in die Spektralfarben zerlegt werden und dann mit einer Lupe wieder in weißes Licht gebündelt werden.

[image: image130.jpg]i




Durch Brechung (Dispersion) und Beugung (Interferenz) entstehen in der Natur farbige Erscheinungen, wie der Regenbogen, Seifenblasen, Ölflecken auf nassem Untergrund oder Farbringe um Lichtquellen.

Das sichtbare weiße Licht besteht also aus der Farbmischung des Spektrums, im Wellenbereich zwischen 400 und 800 nm, 750 bis ca. 375 TeraHerz (THz), das bedeutet akustisch ausgedrückt eine Oktave. Farbharmonie, Farbtöne, Farbklänge lassen ebenfalls auf akustische Phänomene der Farben hinweisen.                          

[image: image131.jpg]Spektrum WeiBes Licht

s
L

WeiBes Licht




[image: image132.jpg]Kontinuierliches Spektrum
Internationale Grundfarben (R/G/B) Sp Blau
Sr: Rot, Wellenlange 700 Nanometer Sa: Grin, Wellenlange 546,1 Nanometer 453,8nm

Urfarbe Gelb | Wellenlange 583 Nanometer Gyan? | Magenta s.u.l
richt rétich, richt grurlich evtl. Spektrallinie von

Wasserstoff H, 6,6nm




Durch geschicktes Anordnen von Glasprismen kann ein weißes Lichtbündel in die Grundfarben (RGB- Lichter) aufgespaltet werden.
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Aus den Spektral - und Temperaturfarben sind die internationalen Eichfarben definiert, um Bildschirme, Farbfilter, Filme oder Farbdrucker normen zu können:       

[image: image134.jpg]Internationale Eichfarben (TW, PC)  Rot,Grin,Blau (R/G/B)

Sr: Rot, Wellenléange 700 Nanometer : X p = 0,7347, Yp = 0,2653, Zr = 0
Sc: Grin, Wellenlange 546,1 Nanometer: X = 0,27376, Yg = 0,71742, Zg = 0,008
Se: Blau, Wellenlénge 4538 Nanometer: Xg = 0,1666, Yg = 0,0089, Zg = 0,8245




                    X + Y + Z = 1 ; Z = 1 - X - Y ( ISO - Farbgleichung )
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           Die Kurve für das Eichdiagramm errechnet sich aus den Formeln:
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Mit dem Temperatur- Farbdreieck, an dem außen hufeisenförmig die reinbunten Spektralfarben angeordnet sind und im Inneren der „Schuhsohle“ die Temperaturfarben in Kelvin heißer Lichtquellen z. B. glühendes Wolfram oder die Sonnenoberfläche usw. stufenlos eingelassen ist, lassen sich Farbtöne genau definieren und normen.

Nun können durch die RGB- Farben nicht alle Farben z. B. Blaugrün- Töne dargestellt werden. Nur die Farben, die innerhalb des RGB- Dreiecks liegen, können in dem CIE - Diagramm gemischt werden (CIE: Commission Internationale de l´Eclairge).     Die Farben, die außerhalb des Dreiecks liegen, können nicht erzeugt werden. Reine Spektralfarben, die am Rande des zungen- oder bügeleisenförmigen Dreiecks angeordnet sind, können nicht gemischt werden. Auch wenn speziell im  Türkisbereich eine gewisse Farbarmut herrscht, lassen sich mit True Color (32 bit) mehr als 16 Mio. Farbtöne erstellen, was eigentlich reichen müßte, um angenehm bunte Bilder am PC oder im Fernsehen auszustrahlen, ohne dass der Betrachter einen Farbmangel bemerken würde.  

Die Möglichkeit, aus den Farblichtern RGB andere Farben - auch Weiß- mischen zu können, nennt man additive Farbmischung. 

Das Gegenteil von + ist -, von Weiß ist Schwarz. Folglich müsste man die additive Farbmischung auch umkehren können, zur subtraktiven Farbmischung. Tatsächlich mischen sich je zwei RGB- Farben annähernd zu den CMY- Farben: Cyan, Magenta, Yellow. Während bei der additiven Farbmischung von einem schwarzen Bildschirm ausgehend, Elektronenstrahlen die roten, grünen und blauen Pixel zum Leuchten bringen, werden bei der subtraktiven Farbmischung auf weißem Papier durch Aufbringen der Primärfarben Magenta, Cyan und Yellow immer mehr Anteile des reflektierenden weißen Lichtes absorbiert, die Restfarbe reflektiert. 
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Die reinbunten CMY- Farben sind aber leider noch viel weiter von den idealen Druckfarben entfernt, als es der Idealzustand der RGB- Farben wäre. Deshalb wird beim Übereinanderdrucken von Cyan, Magenta und Yellow lediglich ein dunkles Braun und nicht Schwarz erreicht, das durch das Hinzufügen von Black zum CMYK-Vierfarbdruck geführt hat. Die echte Leuchtkraft von Lichtfarben kann nie erreicht werden, und so wirken gedruckte Farben (subtraktiv CMY) stets dunkler und schmutziger, als die helleren Bildschirmfarben (additiv RGB).
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                             Druckfarben
                     Bildschirmfarben

Warum sollte man die Farblehre nicht auf vier Grundfarben aufbauen, denn sie entstehen in Wirklichkeit doch erst auf der Netzhaut des Auges? In der Evolution haben sich viele polare Mechanismen z.B. zwei Geschlechter, Säure- Basen,

Hell - Dunkel (Schwarz- Weiß), + / -  usw., bewährt. Jedoch kann Gelb durch

Rot- und Grün- Rezeptoren auf der Netzhaut des menschlichen Auges ebenfalls

wahrgenommen werden.

Vor 500 Mio. Jahren konnten die ersten Lebewesen nur zwischen Tag  und Nacht unterscheiden und durch das Schwarz- Weiß- Sehen die Helligkeit erkennen. Säugetiere nehmen heute lediglich die blau- gelben Polarfarben wahr. Die Primaten, so auch der Mensch, vermögen außerdem die Polarfarben Rot- Grün zu unterscheiden. Es wäre also aus psychologischer und evolutionärer Sicht sinnvoll, sich von einer Drei- Farbentheorie des Sehens (RGB) zu distanzieren (R. Sölch). 

Ein Farbglobus nach Runge könnte nun nach dieser Hypothese mit den rechtwinklig angeordneten X, Y, Z- Achsen polar neu erdacht werden. Die senkrechte Y - Achse hätte dann am „Nordpol“ Weiß und am „Südpol“ Schwarz, die rot/grüne X - Achse stünde dann im rechten Winkel zur blau- gelben Z - Achse.
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 Auch so könnten alle bunten Farben, aufgehellt oder abgedunkelt, gezeigt werden, wenn der „Äquator“ aus dem Regenbogenspektrum, ergänzt mit Magenta, stufenlos auch nach oben bzw. unten ausgemischt würden.  

Nun kann mich dieses Farbmodell doch nicht begeistern, weil zwar Blau die Gegenfarbe von Gelb ist, sich alle anderen Farben aber nicht diametral zueinander zeigen, denn Rot ist aber die Gegenfarbe von Cyan, Grün von Magenta, was durch Invertieren am PC leicht nachweisbar ist.
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             Dieses sind die Gegenbilder der Farbscheiben auf der letzten Seite. 

Goethe, Runge und Itten, die mit den „schönen Farben“ Rot, Blau, Gelb etliche Generationen in die Irre führten, haben uns keinen großen Dienst erwiesen, denn Gelb gehört in eine ganz andere Schublade. 

Auf mehr als 20 verschiedene neue Farblehren, die auch nicht stimmen, möchte ich gar nicht mehr näher eingehen, da sie stets von Rot, Gelb, Blau ausgehen. 
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Jeder Fernseh- oder PC- Fachmann kennt die additive Farbmischung (RGB- Farben: Rot- Grün- Blau). Jeder Drucker kennt seit über 200 Jahren die subtraktive Farbmischung (CMY- Farben: Cyan, Magenta, Yellow). 
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Nur die „Leute“ (auch ErzieherInnen, LehrerInnen und KünstlerInnen) lernen immer noch die Itten´sche Irrlehre mit den „schönen Kinderfarben“ Rot + Blau + Gelb.

Gelb und Blau kennt jede Sau; wir Menschen sehen auch Grün und Rot.

Gelb ersinnen wir aus Rot und Grün, da wir nur 3 verschiedene Farbrezeptoren (RGB) auf unserer Netzhaut haben.

Meinungsumfragen ergaben, dass über 70% der Menschen kaum Farbkenntnisse besitzen. Darum musste ich eine eigene, korrekte Farblehre herausfinden. 
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                                               Farbkreis nach J. W. v. Goethe
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                                                          Hillis neuer Farbkreis

                                     Die additive Farbmischung

Oft schon habe ich meine Schüler überrascht, wenn ich im verdunkelten Physiksaal meine 3 Farbstrahler (je 150 W) an die Decke leuchten ließ. Welches Erstaunen herrschte, wenn ich den roten, auch den grünen Lichtkegel an die weiße Decke richtete und ein helles Gelb erstrahlte. Rot und Blau addieren sich zu Magenta, Grün und Blau zu Cyan. Wenn alle drei RGB- Farben auf eine Stelle leuchten, entsteht Weiß. 
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Dieses Phänomen machte man sich am Fernsehbildschirm oder PC- Monitor zu nutze.  Bei der Farbmischung am PC werden die 3 Grundfarben RGB in 16² = 256 Stufen aufgehellt, d.h., wenn alle Farben maximal leuchten, entsteht  Weiß, bei 
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0, 0, 0 Schwarz.    Das ist an dem RGB- Farbwürfel leicht nachvollziehbar:

Die additive Farbmischung am PC wird aber noch in einem späteren Kapitel ausführlich erklärt werden.

                                         Die subtraktive Farbmischung
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Im Gegensatz zu den energietragenden Lichtfarben, die durch Addition immer heller werden, werden die Körperfarben oder Farbpigmente subtraktiv gemischt und dabei dunkler; also, Licht wird absorbiert und nur das Restlicht wird als Körperfarbe reflektiert. Körperfarben sind die Farben, die man anfassen bzw. mit denen man malen kann. Drei Farbfilter: Magenta, Cyan und Gelb vor weißem Licht, können einen großen Farbbereich abbilden, denn entsprechend ihrer Wellenlänge werden Farben aus dem Spektrum herausgefiltert. Physikalisch multiplizieren sich die Filterspektren, so dass auch schwarz entstehen könnte, weil keine Lichtfrequenz mehr Durchlass fände.

Das weiße Licht ist ja eine Mischung aller Farbfrequenzen von ca. 375 bis 750 THz.

Durch Einsatz von Farbfiltern also Entzug verschiedener Frequenzen können viele verschiedene Mischfarben bis hin zu Schwarz erzeugt werden.

Tintenstrahldrucker arbeiten mit subtraktiver Farbmischung. Das einfallende weiße Licht wird durch das weiße Papier reflektiert, der Tintentropfen wirkt wie ein Farbfilter und "schluckt" bestimmte Farbanteile. Damit werden nur bestimmte Lichtanteile reflektiert. Gelbe Tinte schluckt z. B. den blauen Anteil des Lichts, damit wird dann ausschließlich Gelb reflektiert. Wir sehen Körperfarben, wenn sie mit Sonnenlicht bestrahlt werden, weil nur die reflektierten Strahlen sichtbar werden und die anderen Spektralfarben absorbiert werden. Einfache Regel: Trifft weißes Licht auf eine bunte Fläche z.B. Rot, werden alle Farben absorbiert, außer Rot, Rot wird reflektiert.

Fällt es auf eine grüne Fläche, werden alle anderen Farben absorbiert, außer Grün, das wird reflektiert. Fällt weißes Licht auf eine blaue Fläche, werden alle Farben, außer Blau absorbiert, Blau wird reflektiert. Fällt weißes Licht auf eine gelbe Fläche, werden alle anderen Farben absorbiert, außer Grün, Rot und der unsichtbare Gelbanteil, den wir dabei unberücksichtigt lassen können, da wir Gelb als solches nicht wahrnehmen können. Wie gerne sähe ich jetzt das anigif im Internet 

                                           http://www.hilli1.de/hillifarbe/Bildsub.htm
       Auf einer weißen Fläche wird das gesamte Spektrum farblos reflektiert.

             Schwarz absorbiert die Farben restlos, nichts wird reflektiert.  
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Absorption und Reflexion stehen in direkter Abhängigkeit zueinander: Je größer das

Reflexionsvermögen eines Stoffes, desto geringer ist die Absorption, und umgekehrt.

Wir nehmen unsere Umwelt nur deshalb visuell wahr, weil alle Gegenstände das auftreffende Licht reflektieren. Stark reflektierende Gegenstände erscheinen uns heller, schwach reflektierende erscheinen uns dunkler. Durch diese Kontraste erst können wir eine genaue optische Differenzierung der Gegenstände untereinander vornehmen. Beim Mischen der Farbpigmente kann keine der CMY- Farben durch zwei andere dieser Primärfarben entstehen bzw. hergestellt werden. 

Eine alte Malregel besagt: Mische nie mehr als 2 Primärfarben, denn sonst wird die Farbe unbunt. Beim Malen und Lackieren werden oft unbunte, abgetönte Farben ver-

wendet, die auch durch Beimischen von Grau, Schwarz oder Weiß zu den kostbaren
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Primärfarben hergestellt werden können, ohne dass die teuere Primär- Gegenfarbe benötigt würde. Der Farbton wäre der gleiche, jedoch viel preiswerter.

Äquatorschnitt durch Runges Farbglobus

Harald Küppers, zeitgenössischer Farbexperte, der genau wie ich Itten`s Farbkreis kritisiert, weil dieser immer noch an allgemeinbildenden-, sogar Kunsthochschulen gelehrt und gelernt wird, der seinen Farbkreis ähnlich wie ich angeordnet hat, setzt bewußt Schwarz und Weiß als 7. und 8. Farbe ins Zentrums seines Farbschemas, damit er die unbunten Mischfarben besser begründen kann. Er kann aber durch seine intergrative Farbmischung (additiv und subtraktiv zugleich), bei der statt der kostbaren reinbunten Primärfarben die Grauanteile durch die preiswerteren „Urfarben“ Weiß und Schwarz ersetzt werden, der Farbenindustrie zu einer viel günstigeren Herstellung von Lacken usw. verhelfen. Auch den farbzuverlässigeren 7- Farbdruck, die 8. (Weiß) ist ja schon das Papier, hat man ihm zu verdanken.   -  

                              Für mich sind aber Weiß, Grau und Schwarz farblos. 

Aus drei verschiedenen Malfarben lassen sich maximal Grau, nicht Schwarz, durch Umrühren mischen. In der Fotografie werden die Farben des aufgenommenen Gegenstandes zuerst in die drei Grundfarben blau, rot und grün aufgeteilt. Dafür wird das Objekt auf drei verschiedene Schichten abgebildet – auf eine für blau, eine für rot und eine für grün empfindliche Schicht. Beim Entwickeln werden diese drei Schichten wieder zu einem Gesamtbild vereint. In der Farbfotografie, so wie am Laptop, entstehen die Farben also auch subtraktiv. Computermalprogramme, die die Farben nach dem CMYK- System aufbauen, haben von Schwarz bis Weiß auch 256³ = 16,8 Mio. unbunte und reinbunte Farbmischmöglichkeiten.

Magenta und Gelb zu gleichen Teilen ergeben dann die Farbe Signal- (Rot).

Magenta und Cyan zu gleichen Teilen ergeben dann das Inter- Milano- (Blau).

Gelb und Cyan zu gleichen Teilen ergeben dann das Blatt- (Grün).

Gelb, Magenta und Cyan zu gleichen Teilen ergeben dann Schwarz.

Weiß ist das Papier unbedruckt.

Ich sehe „schwarz“, ob es je die reinbunten Idealfarben CMY geben wird, denn diese Primärfarben kann man wirklich nicht mischen. 
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Die Farbnormtabellen ISO 2846-1 (International Organization for Standardization) schreiben die international festgelegten Druckfarben genau vor. 

Eine reingelbe  Kunststofffolie vor eine blaue ins Gegenlicht gehalten lässt keine
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Restfarbe, vor allem nicht Grün erkennen.

    („Gelb und Blau sieht jede Sau, doch Hilli mischt daraus nur Grau!“)

                                                    Hilli´s neuer Farbkreis
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Weiß ist das Gegenteil von Schwarz, + das Gegenteil von -.     Folglich müsste die additive Farbmischung das Gegenteil von der subtraktiven Farbmischung sein, denn in der Farbfotografie zeigt das Negativ ja auch genau die Komplementärfarben, die beim positiven Abzug wieder diametral (komplementär) in den Ausgangsfarbton zurückversetzt  werden. Ausgehend von Goethes Farbkreis setze ich weißes Licht ins Zentrum. Das weiße Licht wird dann in die 3 Grundfarben: Rot, Grün, Blau aufgeteilt, die dann additiv zu den 3 Primärfarben: Cyan, Magenta und Gelb in einem 6-eck, wie bei Itten, vermischt werden. Außen werden dann die reinbunten Farben, ähnlich wie in Harald Küppers Farbschema aber ringförmig angeordnet.

Bei idealen Farben (Spektrum + Magenta) wäre damit ein absolut korrekter Farbkreis erschaffen, der die reinbunten, subtraktiv gemischten Farben stets rechnerisch richtig anzeigte und diametral, je 2 gegenüberliegende Farben gemischt,Grau oder gedruckt
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Schwarz ergäben, additiv, sogar Weiß.
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Den Farben gebe ich noch die Namen, wie sie mein Vater sie nannte und jeder sie kannte: Gelb, Orange, Rot, Karmin, Magenta, Violett, Blau, Himmelblau, Cyan, Türkis, Grün, “Maigrün“ und fertig!

Nun gibt es aber leider die idealen Farben noch nicht, weil sie zu teuer und zu schwierig in der Herstellung sind. So erweisen sich jetzt bei mir noch Schwächen, additiv im Grünbereich, subtraktiv im Blaubereich.
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Schlecht gedruckter Farbkreis von Hans Gekeler                Goethes Farbkreis
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Der verkehrte Farbkreis von I.Itten ! (Ih!)                 Richtig:  Harald Küppers, (ok! Hi)

                                                       Farbensehen

Das Auge ist der leistungsfähigste Fernsinn des Menschen. Durch ein System lichtdurchlässiger Stoffe entsteht auf der Netzhaut ( Retina) ein umgekehrtes Bild, das mit vier verschiedenen Rezeptoren absorbiert wird und dabei chemische Reaktionen auslöst, dann als elektrische Impulse im Gehirn als optische Wahrnehmung bewusst wird. Dank der Trägheit des Auges sind wir auch in der Lage, filmische Bewegungen (24 aufeinanderfolgende Bilder pro Sekunde beim Kinofilm, 25 beim Video) täuschend ähnlich als solche zu erkennen.
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Da die Bildweite b ( Abstand zwischen Linse und Netzhaut) immer gleich ist, muss mit Hilfe des Ziliarmuskels die Brennweite der flexiblen Augenlinse neu eingestellt werden, wenn sich die Gegenstandsweite g ändert, um ein scharfes Bild zu erzeugen (Akkomodation). 

Auf der Netzhaut sind zwei Arten von Sinneszellen: ca. 120 Mio. Stäbchen, die auch geringe Helligkeitsstufen (Schwarz- Grau- Weiß) empfinden können, und ca. 7 Mio. Zäpfchen, die überwiegend in der Sehgrube (Sehzentrum) im Abstand von bis zu
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2,5 µm angeordnet sind, und ausschließlich auf Rot, Grün oder Blau reagieren. Werden die drei verschiedenen Farbrezeptoren (RGB) paarweise angeregt, nehmen wir Gelb, Cyan und Magenta, sowie die ganze Farbpalette, wahr. Farbensehen in der Dunkelheit ist nicht möglich.
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Sehen wir gelb, so vermag man nicht zu unterscheiden, ob es sich um rot- grünes Mischlicht oder die reine Spektralfarbe gelb handelt. Dieses Phänomen nutzt man bei der visuellen oder auch optischen Farbmischung.
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Ohne Lupe erkennen wir die grünen und roten Pixel (Farbpunkte) auf gelben Flächen am Farbmonitor nicht und in gedruckten Farbabbildungen ist die feine Rasterung nebeneinandergedruckter Primärfarben auch nicht so ohne weiteres von der sich daraus ergebenden reinen Mischfarbe zu unterscheiden.

Diese Art der Farbmischung nennt man auch Farbdivision (v. Seurat – Divisionismus/
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Pointilismus); die Farben können dabei im Auge sowohl positiv als auch negativ gemischt werden. Nur so kann Fernsehen und der Illustriertendruck funktionieren.
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Durch die Anordnung beider Augen vermögen wir dreidimensional zu sehen.

[image: image168.jpg]



Im Tierreich gibt es verschiedene Arten des Farbensehens, aber unter den Säugetieren haben nur die Primaten (Affen und Menschen) ein gut entwickeltes Farbensehen. Kaum zu glauben, dass ein Stier gar kein rot erkennen kann, da er laut R. Sölch nur die blau- gelbe und schwarz- weiße Polarität wahrnimmt.

Einfache Tiere sehen gar keine Farben; nur hell und dunkel, Tag oder Nacht. Ratten erkennen Farben nur ganz schwach, Robben kein Blau. Dagegen findet man unter Insekten, die auch polarisiertes Licht und einen Teil der UV-Strahlung empfinden, Buntfischen und Vögeln (Papagei) viele Arten, die mehr als nur ein Farbenpaar verfügen und Farben noch prachtvoller oder unvorstellbar anders sehen können.

Dank der modernen Technik können wir auch mit Nachtsichtgeräten die IR-Strahlung

sichtbar machen, ohne dass dafür Licht erforderlich wäre. Auch bei der Gebäude- Thermografie zur Erkennung von Kältebrücken, schlechter Wärmedämmung und Schäden an isolierenden Teilen kommt die IR-Strahlung zum Einsatz.
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      Grünliches Bild mit Nachtsichtgerät
                           IR - Wärmebild

Laserlichtstrahlen sind sehr energiereich in einer Wellenlänge monochromatisch gebündelt. Die Energie ist viel stärker als Sonnenstrahlen, da die Wellen pulsgleich addiert werden, und sie kann punktgenau auf ein Ziel gebracht werden, eignet sich somit zum Stahlschneiden, ist in der Medizin und vielfach in der Technik einsetzbar.
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             Wer hat nicht schon einmal eine herrliche Lasershow gesehen?
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Reinhold Sölch (http://www.farbenlehre.com) „schimpft“ auf die Dreifarbentheorie, da er seine Polarität der Farbenpaare (Blau- Gelb, Rot- Grün) beim Farbensehen durchsetzen möchte. Für mich ist das dreipolige Farbsystem (RGB) aber doch akzeptabel, denn die 4. Farbe Gelb entsteht ja, wenn die grünen und roten Farbrezeptoren angeregt werden. Darum kommen wir mit drei Arten von Zäpfchen aus (RGB). 
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Mit der Polarität der Farbenpaare lassen sich auch die Phänomene der Gegenfarben von Nachbildern erklären: Rot- Grün, Blau- Gelb, Schwarz- Weiß. Da unser Auge die Tendenz zur Kontrastverstärkung hat, entsteht das Phänomen der komplementären Nachbilder. Genau genommen entstehen sie hinter der Netzhaut und haben chemische Ursachen. Die Sinneszellen werden überfordert, sobald sie sich an eine Farbe gewöhnt haben.  Die unnatürliche Fixierung auf einen Punkt erschöpft die Sehzellen durch den anhaltenden gleichen Farbreiz, sie passen sich an diesen Zustand an. Blicken wir nun auf eine weiße Fläche entsteht vor unseren Augen ein negatives Nachbild: Flächen erscheinen in der Komplementärfarbe ihrer ursprünglichen Farbe bzw. Weiß als Schwarz und umgekehrt.

Die übersättigten Sinneszellen sind nicht in der Lage, die gleiche Sehleistung zu erbringen wie die zuvor nicht beanspruchten. Die an das Gehirn weitergeleiteten Signale ergeben sich aus dem Weiß der betrachteten Fläche abzüglich der "eingebrannten" Farbe - was gleichbedeutend mit der komplementären Farbe ist.
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Sieh bei heller Beleuchtung ca.20 Sekunden auf den Bundesadler und lege dann ein weißes Blatt Papier  darüber. Es wird daraus.................(BRD)

Kommt man vom Hellen ins Dunkle, muss sich das Auge erst daran anpassen.

Die maximale Dunkeladaptation dauert beim Menschen ca. 30 Min. Zapfen adaptieren wesentlich schneller als Stäbchen. Beim  Übergang vom Dunkeln ins Helle kommt es zu einer sehr starken Überreizungung der Netzhautsensoren (Blendung). Die Helladaptation erreicht ihr Maximum schon nach einer Minute. (R.Sölch)
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Welche Farben des Spektrums wir genau sehen hängt auch wesentlich von der Beleuchtung ab. Die Spektralanteile sind für jede Farbe unten abgebildet.

Die Säugetiere sind also dichromatisch, d.h. sie haben zwei Zapfentypen (Gelb und Blau) und sind eigentlich farbenblind. Primaten und der Mensch sind trichromatisch (RGB - drei Zapfentypen).

„Jetzt wissen wir genau,

Gelb und Blau

sieht die Sau!

Mit Sicherheit wird daraus Grau!“
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Farben am Computer
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Der additiven Farbmischung am PC liegt das RGB- Farbmodell zugrunde, bei dem jede Farbe aus den Anteilen der drei Grundfarben entsteht. Die einzelnen RGB- Farben  können in 256= 16² Schritten zwischen 0 und 255 anteilmäßig zusammengesetzt werden. Sie werden im Hexadezimalsystem als zweistellige Zahl von 00 bis FF angegeben. Im Hexadezimalsystem werden 16 Ziffern benötigt. Zu den Ziffern 0 bis 9 werden die 6 Buchstaben A (=10) bis F (=15) hinzugefügt. So entspricht die Dezimalzahl 45.054 10 der Hexadezimalzahl AFFE 16 und BAD 16  = 2989 10.
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Das Würfel- RGB- Farbmodell veranschaulicht, wie jede Farbe innerhalb des Würfels gemischt werden kann. Da die Bilder am PC über die Grafikkarte errechnet werden und am Monitor gezeigt werden, sollte der Rechner und die Karte ausreichend dimensioniert sein, um ein Flimmern oder Farbmangel bei der Bildwiedergabe zu verhindern. Der Bildschirm hat rote, grüne und blaue phosphorisierende Leuchtpunkte, die durch eine Leuchtmaske mit drei RGB- Farbkanonen von hinten angestrahlt werden.  Die Löcher in der Schattenmaske sind so angeordnet, dass die Elektronenstrahlen jeweils nur einen Farbpunkt zum Leuchten bringen können (Farbtrippel).

Die  Bildfläche  ist  in  kleinste  Flächenelemente     ( 3 Bildpunkte = 1 Pixel = 1 Byte ) 
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z.B. 600 x 800 Pixel oder 768 x 1024 Pixel  aufgeteilt. Die Auflösung eines Pixelbildes wird in pixel per inch (ppi) oder pixel pro cm (ppc) angegeben. Details werden deutlicher sichtbar, je höher die digitalisierte Auflösung ist. Die geringste Anzahl an digitaler Information benötigen Schwarz- Weiß- Abbildungen. 1 Pixel hat dann nur 1 bit. Damit können 2 1 = 2 Zustände pro Pixel dargestellt werden: 1 = schwarz ; 0 = weiß. Schachbrettartig angeordnete Pixel vermitteln den Eindruck Grau. Schräge Linien sollten mit hoher Auflösung digitalisiert werden, damit bei der Wiedergabe der Treppeneffekt möglichst gering bleibt.

Da der Mensch nicht mehr als 250 verschiedene Graustufen unterscheiden kann, lassen sich alle farblosen Bilder oder Fotos mit 8 Bit = 2 8 = 256 Farben wiedergeben. Auch anigifs (animierte Grafiken) werden in diesem Farbformat gespeichert. Icons, 16 x 16 Pixel, bzw. 32 x 32,  besitzen nur 16 Farben 2 4  = 16, entspricht 4 Bit.    
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                Einige eigene Icons (bmb > ico)

16 Bit =  2 16  = 65.536 Farben.  -  Mit der Farbtiefe 24 Bit stehen für jedes farbige Pixel je 8 bit für die 3 RGB- Kanäle zur Verfügung. Jedes Pixel wird damit mit 

3 x 8 Bit = 24 Bit beschrieben. Es können also 2 24    = 16,7 Mio. Farben dargestellt werden, was für die Darstellung von Farbfotos und Gemälden völlig ausreicht.
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                                               Mein alter VW- Käfer im Wald versteckt

Bei 32-Bit-Bildern (True Color) werden ebenfalls nur 24-Bite (oder 3 Byte) für die Farbgebung verwendet (16,7 Mio. Farben). Das 4. Byte wird für die Transparenz eines Bildes oder Zusatzinformationen für Videos mit 8 bit als Alpha-Kanal benötigt.

Die Dateigrößen für ein Bild bei einer Auflösung von 300 Pixel (Farbtrippel) pro Inch für ein Bild, beispielsweise 15,24cm x 10,16 cm (6 x 4 Inch), errechnen sich wie folgt:

              300² x (6 x 4) Pixel = 2.160.000 Pixel

              bei 1-bit Modus :       2.160.000 x 1     Byte = 264 kB

                                                         8

              bei  8-bit Modus:       2.160.000 x 8     Byte = 2,06 MB

                                                          8

              bei 24-bit Modus:      2.160.000 x 24   Byte = 6,18 MB

                                                          8

Die Auflösung geht also in die Datei als quadratische Funktion ein. Bilddateien können sich auch durch dateispezifische Informationen geringfügig vergrößern. Die Bildwiederholfrequenz (Hz) gibt an, wie oft ein Bild pro Sekunde gezeigt wird. Sie sollte möglichst zwischen 70 Hz und 100 Hz liegen, um die Augen bzw. den Monitor 

zu schützen.
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Die Angabe der Farbanteile erfolgt als htm oder html und im Java Skript durch drei 

2-ziffrige Hexadezimalzahlen : z.B. #A300FF = Violett (#RRGGBB) 163 000 255

Auch wenn Malprogramme immer umfangreicher und komplizierter werden, lassen sich mit Hilfe eines elektronischen Zeichenbretts an Stelle der Computermaus mühelos fantastische Grafiken und Bilder herstellen.

[image: image180.jpg]1996 (PC / Paint-Brush)

Der Farbkreis 24.



[image: image181.jpg]


Die meisten Programme bieten zum Mischen der Farben, entweder RGB oder CMYK, einen diametral angeordneten Farbring, auf dem jede reinbunte Nuance aufgenommen werden kann. In der Mitte des Ringes befindet sich ein Dreieck, das oben Weiß, unten Schwarz und rechts reinbunt ist. Darin kann die Farbe aufgehellt oder abgedunkelt werden.

Eine 3. Art, Farben am PC zu definieren ist das HSL- System (Hue / Farbton, Saturation / Sättigung, Lightness / Helligkeit). Dort werden die absoluten Werte der Koordinaten von den Farben in einem zylindrischen Farbraum angegeben. Beim System HSB wird die Helligkeit durch Brighthess ersetzt. Bei Blau- und Grüntönen läßt sich das Auge von den Bildschirmfarben aber irreführen, da die Farben gedruckt völlig anders wirken. Günstig ist es daher, eine Bildvorlage zu scannen und die grünen und blauen Farben mit dem Malwerkzeug Pipette zu übernehmen, denn das Auge vermag  die kalten Nuancen nicht gut zu unterscheiden.

Zwei meiner Schüler malen mit großer Begeisterung fast immer während des Kunstunterrichtes mit Corel 3 am PC und sind stolz, wenn ihre Kunstwerke im Internet erscheinen (http://hilli.info/galerie/).
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                                                                                          Corinna Ebbinghaus Kl.6  

Jahrelang hatten wir gar keine Maus am Computer, da man mit dem Stift viel besser malen kann. Ich arbeite am liebsten mit Photopaint Corel 4, da ich bei Corel 5,6,7,8,9 nicht immer die passenden Pinsel finde; gut ist auch Fractal Painter 4.0 .

Durch vielfaches Drucken und ständige Korrekturen konnte ich mit Paintbrush 1996 einen Farbkreis anfertigen, der sowohl additiv, als auch subtraktiv farblich akzeptabel wirkte.

[image: image183.jpg]



                                                                  Eigene PC- Gemälde
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                                                                    Mehr auf:     http://hilli.info/



         Die physische Wirkung und symbolische Bedeutung der Farben.
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Wie die Luft zum Atmen gehören Farben so wie Musik zum Leben. Jede Farbe übt unbewusst einen seelischen Einfluss auf den Menschen aus, auf den er unwillkürlich gefühlsmäßig reagiert, ohne dabei nachdenken zu müssen .

Die Urvölker wendeten Farben an ihren Schutzschildern und bei der Körperbemalung an und maßen ihnen verschiedene Bedeutungen bei. In allen Kulturen und Epochen haben sich unterschiedliche Symbolfarben entwickelt. So gilt in Afrika und Ostasien Weiß als Trauerfarbe, unsere Umweltschutzfarbe „ Grün“ ist im islamischen Raum die Farbe der Gläubigen (Koran, Paradies). Farben beeinflussen uns. In einer grünen Umgebung z. B. empfinden wir den gleichen Geräuschpegel weniger laut als in einer anderen Umgebung. Es gibt erstaunliche Erkenntnisse über unser Verhältnis zu Farben. In einer grünen Umgebung ist unser Zeitgefühl anders als in einer roten Umgebung. Bei grünem Licht scheint die Zeit schneller zu vergehen. Akustische Signale sind in der Lage, unser Sehfeld für die Farbe Grün zu vergrößern. Auch lässt sich in farbiger Sprache Emotionales erkennen: „Ich sehe rot, und ärgere mich schwarz, wenn ein Schwarzfahrer einen Schwarzarbeiter, der blau gemacht hat, wegen Schwarzhandels oder Schwarzsehens anschwärzt.“ Anhand der Symbolfarbe „Rot“, das vom römischen Kriegsgott Mars über kaiserliche Macht Ausdruck verlieh, hat sie sich durch blutige Revolutionen zum Kommunismus und Sozialismus in der Neuzeit  symbolisiert. Auch Feuer, Blut, Liebe und Leidenschaft werden mit „Rot“ assoziiert. Die Farbe Rot steht also unter anderem für Glut und somit auch für Wärme. Blaue Farben führen zu Assoziationen wie Eis und Schnee,  zu Erscheinungen, die für Kälte stehen. Diese Warm- Kalt- Empfindungen können zum Teil allerdings sehr subjektiv sein. Sie hängen nicht nur vom Kontext eines betrachteten Bildes oder sonst Gesehenem ab, sondern auch von der Stimmung des Betrachters. Im abendländischen Kulturkreis sind mit den Farben allgemein folgende Bedeutungen und Auswirkungen zuzuordnen: 
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Andere Zuordnungen von Gefühlen in der traditionellen Farbsymbolik fand ich bei:    

                               http://farbe.com 
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Rot: Aktivität, Dynamik, Gefahr, Temperament, Zorn, Wärme, Leidenschaft

Orange: Freude, Lebhaftigkeit, Spaß, Lebensbejahung, Ausgelassenheit

Gelb: Reife, Optimismus, Vorwärtsstreben, Heiterkeit, Freundlichkeit, Veränderung

Grün: Durchsetzungsvermögen, Frische, Beharrlichkeit, Entspannung, Ruhe

Blau: Harmonie, Zufriedenheit, Ruhe, Passivität, Unendlichkeit, Sauberkeit, Hoffnung 

Violett: Selbstbezogenheit, Eitelkeit, Einsamkeit, Genügsamkeit

Braun: Sinnlichkeit: Bequemlichkeit, Anpassung, Schwere

Weiß: Reinheit, Sauberkeit, Ordnung, Leichtigkeit, Vollkommenheit

Schwarz: Negation, Auflehnung, Undurchdringlichkeit, Trauer, Einengung

Grau: Neutralität, Trostlosigkeit, Nüchternheit, Elend, Nachdenklichkeit

Vor 1000 Jahren wusste man schon, dass blaues Licht die Blutzirkulation verlangsamt, rotes Licht sie beim Menschen dagegen heftig steigert. Die Wirkung von Farben auf unseren emotional unbewussten Zustand wurde leider sehr oft unterschätzt. Daher ist in der letzten Zeit die Wirkung von Farben auf Gemüt und Stimmung in zahlreichen Experimenten untersucht worden. Es sollte in vielen Lebensbereichen die Beeinflussung durch die physische Farbwirkung genutzt oder berücksichtigt werden. Die Lernbereitschaft und Konzentration  in  Schulen lässt  sich durch richtige Farbgebung genauso steigern, wie die Produktivität in der Industrie oder die Verkehrssicherheit auf der Straße. Farben können heilen oder machen krank (Aura-Soma), nehmen Einfluss auf fast alle Lebenslagen, ob Wohnen, Ernährung, Erotik, Wellness, Kleidung oder Religion und Kultur. Fast unverständlich  ist es, das gelb verpackte Kisten viel leichter wirken als rote. Schwarze Lasten werden sogar doppelt so schwer  geschätzt als helle gleicher Masse. Räume in kalten Landstrichen oder die nach Norden ausgerichtet sind werden um einige Celsiusgrade höher geschätzt, wenn sie mit warmen Farben gestaltet wurden. Der selbe Kaffee schmeckt aus einer blauen Kanne vielen milder als der aus der roten oder braunen Kanne.    -    Wie wohl fühlt man sich in einem bunten Blumengarten? 

                      Schwarz ist „Böse!“   -   Grau dagegen, ist„grausam!“

        Niemand  kann sich der psycho- physischen Wirkung der Farben entziehen.

Der 3. Regenbogen

Es war im August 1975 als ich aus dem Urlaub in Spanien zurückkehrte und von Lyon aus in Richtung Schweiz von einem plötzlichen heftigen Regenguss überrascht wurde. Nach ca. 5 km hörte es wieder auf zu regnen und nachdem ich einige Zeit steil bergauf gefahren war, sah ich auf einmal im Tal einen ganz hell leuchtenden Regenbogen, so schön, wie ich ihn noch nie zuvor gesehen hatte. Es war auch noch ein zweiter Regenbogen in umgekehrter Farbreihenfolge etwas außerhalb zu erkennen, so deutlich, wie ich sonst den normalen Regenbogen in Erinnerung hatte. Wie erstaunt war ich, als ich weit außen ganz schwach noch einen 3. Regenbogen entdecken konnte. Ich dachte, das sei nur so eine Art „Fata Morgana“ und ließ es damit gut sein. 1999 berichtete mir eine Schülerin im Physikunterricht, sie habe in Holland 3 Regenbögen gesehen. Sie klang so überzeugend und ehrlich, dass ich diesem Phänomenen mit zwei Jugendforschern auf die Spur kommen wollte. Hinter einem mit Wasser gefüllten Erlenmeyerkolben, mit einer 2 kW Halogenlampe angestrahlt, konnten wir leicht 7 Spektren erkennen; vor der Kugel war das stärkste Spektrum unter dem Winkel von ca. 41°, der Nebenregenbogen spiegelbildlich bei ca. 52° und im Winkel von ca. 75° sogar ein dritter, ähnlich wie der zweite Regenbogen, aber viel schwächer zu entdecken. Der Bericht aus dem Magazin P.M. dürfte die Beobachtungen auch noch bestätigen: 
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Das Zentrum eines Regenbogens ist jeweils der Schatten des Kopfes vom Betrachter.[image: image190.jpg]Wesensstufe 6 (0)
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Ein ähnlich schwacher Regenbogen kann auch durch den Mond erzeugt werden.

In vielen Kulturen wird dem Regenbogen, wie auch Blitz und Donner, etwas Göttliches zugeordnet. Unser natürliches Farbempfinden lässt einen Regenbogen immer „schön“ und harmonisch aussehen. Hätte Goethe sich mit Newton zusammengetan, und gäbe es Magenta im Regenbogen, wären uns viele Farbirrtümer erspart geblieben. Wir brauchten uns nicht mehr über die „Schönmalerei“ in Kindergärten und Schulen mit den „schönen“ Farben: Rot, Blau, Gelb aufzuregen, denn Gelb ist ja keine Additvgrundfarbe.

Nehmen wir einmal an, was viele glauben, es gäbe Gott, und er hätte das Licht bewusst ohne Magenta erschaffen, so könnte man dem Wesen Gottes, von dem niemand etwas wissen kann, die Farbe Magenta zuordnen. Der Natur gäbe man Grün. Ordnet man nun die Spektralfarben den einzelnen Wesensstufen zu, ergäbe sich folgendes Weltfarbbild: 

Wesensstufe 0: die innere Unendlichkeit, das, was unvorstellbar klein im Inneren eines Punktes existiert, weniger als 0 ist und auch für Einstein nicht mehr denkbar gewesen wäre.

Wesensstufe 1: ein Gedanke, eine Idee, etwas Vorstellbares. Ordnen wir dieses zunächst der Farbe Blau zu.

Cyan wäre dann die zweite Wesensstufe: Materie, ein Stein (nicht Einstein) oder ein Buch. Nun muss jeder Stein die „Steinhaftigkeit“ beinhalten, das, was jeden verschiedenen Stein ausmacht, den wir uns vorstellen. 

Auch die grüne Wesensstufe 3 der Pflanzen, die die Erde bedecken, baut auf den Ideen des Lebens und der Materie auf.

Das Tier hätte danach die Wesensstufe 4 und wäre dem Gelb zuzuordnen. Jede Wesensstufe muss alle unter ihr liegenden Wesen in sich haben, und kein Wesen hat die Möglichkeit, aktiv nach oben zu wirken; kein Stein wehrt sich gegen den Wurzelbewuchs eines Baumes, kein Hund geht ins Theater, um Brecht zu hören.

Die Wesensstufe 5 (Rot; Farbe des Blutes) ist jetzt der Mensch. Lassen wir nun einen Menschen entstehen, so muss zunächst die Idee (der Natur oder Gottes) des Menschen (Wesensstufe Blau) da sein. Fügt man nun Ei und Samen (Cyan), beinhaltend die Idee des Menschen natürlich, hinzu, kann ein pflanzliches Wesen (Fötus) daraus erwachsen (Grün). Nach der Geburt hat der Säugling nur durch Pflege und Erziehung von Gelb über Orange nach Rot zu gelangen; aber es war, wie gesagt, immer die Idee des Menschen in ihm.

Kein Baum wehrt sich, wenn ein Hund sein Bein an ihn hebt, da der eine Wesensstufe höher steht, kein Fels stört sich, wenn dieser Baum um ihn herum wächst. So kann auch der Mensch nur empfinden oder glauben, dass er selbst nicht das höchste Wesen sei und über ihm ein höheres Wesen existieren müsste.

Die Wesensstufe 6 (Magenta) nenne ich „äußere Unendlichkeit“, ein Wesen, das außerhalb des menschlichen Denkens, also noch hinter dem Ende der Welt, sein dürfte. Ein solches „göttliches“ Wesen müsste dann auch im Stande sein, die Wesensstufe 0 (innere Unendlichkeit) zu erfassen, was als Beweis dienen könnte, dass es eine 7. Wesensstufe nicht geben könnte.
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Setzen wir einmal die Natur (Grün) diametral Gott (Magenta) gegenüber, so erkennen wir, dass das Tier schon zwei Wesensstufen nach unten aktiv entscheiden kann; der Mensch kommt noch eine Stufe tiefer (Abstraktes Denken).

So wäre nach diesem Farbweltbild Gott und nicht der Mensch allmächtig.

Ich übersetze Gott mit dem Wort Menschlichkeit, da auch dieses Wesen unsichtbar in und über allen Menschen wohnt und ordne ihm die Farbe Magenta zu, die im Regenbogen fehlt (Man kann Gott nicht sehen).

Man könnte nun auf noch allen weiteren Mischfarben so eine Art Zwischenwesen zuordnen. Es wäre also denkbar, dass sich Gott (Magenta) im Regenbogen verbirgt:   „Ich bin das Licht!“- „Ich bin das Leben“, das ist genau gegenüber im Farbkreis (Grün), den Pflanzen, der Natur zugeordnet. Jedes Wesen hat alle unteren Wesensstufen  in  sich:  Idee,  Materie,  das  vegetative  System,  das  Animalische 

                             (       der  Mensch        ?

Mag meine “Regenbogen-Hilliosophie” auch noch so merkwürdig klingen, mir hat sie ein lebenswertes menschliches Dasein beschert, und ich brauche nicht, wie die Leute, betrügen oder lügen. “Was ich nicht verschenkt habe, ist verloren!” (Hilli)
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Einen Farbkreis ganz anderer Art stellt der liturgische Jahreskalenderkreis dar. In ihm sind die Farben des Priestergewandes, des Altarschmucks unter anderem festgelgt. Dabei werden den Farben folgende Symbole und Bedeutungen zugeordnet: Weiß ist die Farbe der Reinheit und Unschuld, sie symbolisiert die Feste des Herrn, der heiligen Jungfrau Maria, der Engel und jener Heiligen, die keine Märtyrer sind. Rot steht für Feuer und Blut und ist die Farbe der Märtyrer, des Kreuzes, des heiligen Geistes und der Apostel. Rot tritt im ganzen Kirchenjahr immer kurz aus Anlass hoher Festtage auf. Rot markiert nur einzelne Feste. Grün steht für das Leben. Es ist an unbedeutenderen Sonntagen, nach Dreikönige und nach Ostern präsent. Violett ist Symbol der Reue und Buße. Violett wird an den Sonn- und Wochentagen der Adventszeit, während der Bußzeit vor Ostern, an den Fastentagen zu Beginn der vier Jahreszeiten, vor einem Fest und zu den Bittgängen getragen. Schwarz ist die Farbe der Trauer, sie tritt am Karfreitag, an Allerseelen und an den Totenmessen in Erscheinung. Rosa kennzeichnet die Pausen der Freude während den Buß- und Fastenzeiten. Gold ist an Feiertagen erlaubt, kann Weiß, Rot und Grün ersetzen, aber nie Schwarz. Diese Litugiefarben beeinflussen sehr stark die Atmosphäre während des  Gottesdienstes und wirken unwahrscheinlich ergreifend auf die Religiosität der Gemeinde, sowie die ernsthaften Gefühle der Gläubigen. Selbst ihr Gesang variiert.

                                                           Farben? Woher?

Man unterscheidet flüssige Farbstoffe und fein verriebene unlösliche Farbpigmente. Sie stammen entweder aus der Natur (Pflanzen, Tiere, Mineralien) oder werden synthetisch hergestellt. So gibt es anorganische Farbmittel aus Erde (Siena) oder Steinen (Lapislazu) und organische Farbmittel pflanzlichen (Krapp), tierischen (Karmin) oder synthetischen Ursprungs (Acrylfarben). Von den über 40.000 Farbtönen aus ca. 2000 Grundstoffen hier nur einige Beispiele: 

Purpur: 
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Der Farbstoff Purpur wurde aus dem Blut der Purpurschnecke gewonnen und war einer der teuersten Trockenfarben der Antike und des Mittelalters. Eingefärbt wurden damit die Herrschermäntel. Zur Herstellung von einem Gramm des reinen Farbstoffes musste man etwa 8000 Schnecken aus dem Mittelmeer fangen, zerstampfen, auskochen und trocknen.



Krapplack:
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Die Färberröte  der Krapppflanze befindet sich im Zellsaft und in den Wurzeln. Die ca. 80cm langen Schlingpflanzen werden ab dem dritten Jahr im Frühling und im Herbst gesammelt, getrocknet, geschnitzelt oder gemahlen. Die rote Farbe entwickelt sich erst durch das Trocknen der Wurzelstöcke. Krapp ist neben Indigo einer der ältesten Pflanzenfarbstoffe.



Karminrot:
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Aus der Cochenille- Schildlaus (ca.6mm groß), die noch heute auf Opuntia- Kakteen gezüchtet wird, wird der Farbstoff Karmin gewonnen. Die Läuse werden abgeschabt, in heissem Wasser eingeweicht und anschliessend mit Schwefelsäure versetzt, getrocknet und zermahlen. Für 1 Gramm des roten Karminextraktes müssen über 2000 Schildläuse sterben.



Gebranntes Siena:
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Terra di Siena wurde ursprünglich in der Toscana gefunden. Die berühmten Lager in Siena sind aber erschöpft.  Es finden sich aber noch Vorkommnisse im Harz, in Bayern  und in Nordamerika. Das italienische Sienamineral enthielt einen Eisenoxidanteil von 60-70% und ca. 10-20% Wasser. Durch längeres Erhitzen von Terra di Siena erhält man den roten Ocker, der auch unter der Bezeichnung  "gebranntes Siena" als feingemahlene „Erde“ im Handel erhältlich ist.



Zinnober:
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Zinnober ist ein hellrotes Mineral aus Spanien und Istrien, ein Quecksilbersalz mit hoher Dichte. Der Farbstoff hat eine hohe Farbsättigung und wird heute noch vielfach verarbeitet. Im Gegensatz zu anderen Quecksilbersalzen ist es relativ ungiftig, da es nicht wasserlöslich ist. (griech. kinnabari = Drachenblut) 



Mennige:
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Als Rostschutz und Grundierung für Eisenanstriche hat sich Mennige wegen seiner porenverschließenden Eigenschaften bewährt. Die orange Farbe entsteht beim Glühen von Bleiweiß zu Bleioxyd. Es soll beim Brand eines römischen Schiffes entdeckt worden sein.



Ocker:
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Schon in der Höhlenmalerei gehörten die gelben Erdfarben zu den ältesten Farbpigmenten. Sie sind lichtecht, ungiftig und sehr preiswert. Sie  können heute auch künstlich hergestellt werden. Früher sammelten Maler, wie Arnold Böcklin (1827-1901) sich seine Ockerfarben an den Flussufern der Campagna selbst. Man fand  damals Ockerpulver in vielen Farbönen, das an den Flussufern angeschwemmt war.

Indischgelb:
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Indische Kühe, die man zur Farbenherstellung mißbrauchte,  wurden früher ausschließlich mit Mangoblättern gefüttert und mussten furchtbar dürsten, damit ihr Urin, reich an gelben Farbpigmenten, in einem 2. Ledersack unter ihrem Schwanz gesammelt werden konnte, der obere Sack diente zum Hausbau (Kuhba!). Das gelbe Urin wurde dann wie in einer Saline getrocknet, zerhackt, gemahlen und nach Europa exportiert. 1920 wurde der Import wegen Tierquälerei verboten.



Grüne Erde:
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Erste Verwendungen des grünen Pigments finden sich bei den Wandmalereien der Römer. Die berühmte Veroneser grüne Erde vom Monte Baldo war ein wichtiges Grünpigment für die Fresko-, Tempera-, Öl-, und Aquarellmalerei. Andere Funde machte man in Tirol, Böhmen und Bayern, aber auch in Indien und Japan. (Mineral Glauconit oder Celadonit, auch Hornblende)

Saftgrün:
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Der Sud aus Lauch, Holunder oder Malve wurde im Mittelalter zum Malen und Färben gebraucht. Wegen seiner geringen Lichtechtheit  ist das Saftgrün als Farbstoff völlig verschwunden.

Grünspan:
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Grünspan war das einzige farbsatte Grün im Altertum. Es wurde aus Kupferspänen durch Oxydation mit Essigsäure gewonnen. (Neutrale und basische Kupferacetate)



Ägyptisch Blau:

[image: image24.jpg]



Ägyptisch Blau ist das älteste künstlich hergestellte Pigment. Es ist sehr lichtecht und chemisch äußerst beständig. Nur Flusssäure vermag das Pigment aufzulösen. Selbst bei tausendjähriger Sonneneinstrahlung behält es sein kräftig leuchtendes Blau. Chemisch ist es ein Calcium- Kupfer- Silikat.



Lapislazuli:
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Lapislazuli ist ein lichtechtes Mineral von tiefblauer Farbe, welches als Halbedelstein schon 3000 v. Chr. der kostbarste

Farbstoff der Sumerer und Ägypter war.(Natrium- Aluminium- Silicat) Heute verwendet man stattdessen Ultramarinblau, ein künstlich hergestelltes Pigment, welches dem chemischen Aufbau des Lapislazuli entspricht. In vielen Pharaonengräbern fand man Lapislazuli. Es galt wie blaues Glas (Smalte) als

Symbol für das Leben und das Göttliche.

Indigo:
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Indigo ist neben Krapp einer der ältesten pflanzlichen Farbstoffe. Die ältesten Funde stammen aus den steinzeitlichen Höhlen in Frankreich. Es wurde aus  dem Saft  von Waid gewonnen. Waidhändler kauften das pflanzliche Rohmaterial von den Bauern auf den Märkten der Städte und verarbeiteten es zu Farbpulver, welches sie an die Färber weiterverkauften. Die Städte profitierten aus Steurabgaben und der produzierte Waidindigo wurde in viele Städte, auch nach Holland und England exportiert. Die  Leinenstoffe wurden meist blau gefärbt.



Preußisch Blau,   Pariser Blau, Berliner        Blau:
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Preußisch Blau, die Farbe der preußischen Uniformen, ist ein dunkelblaues, ungiftiges und künstlich hergestelltes Pigment. 

Es  bildet eine blaue Tinte. Preußisch Blau kann je nach

Reaktionsbedingungen grünliche oder rötliche Farbtönungen besitzen, "Miloriblau" besitzt rötliche Tönungen, "Chinablau" eher grünliche. Das lichtbeständige Pigment behält seine Farbe, sofern es nicht mit bestimmten Stoffen vermischt wird.            Die Entdeckung zur Herstellung des Pigments wird dem

Berliner Farbenmacher Diesbach zugeschrieben und ist einem Zufall zu verdanken.  Er produzierte das Pigment in einer Fabrik in Paris, was die verschiedenen Beziechnungen der selben Farbe zur Folge hatte. Zur Entstehung des Preußisch Blaus behandelte man die anfangs grünliche Ausfällung mit Salzsäure. 



Sepia:
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Tintenfische (Sepia officinalis) spritzen bei der Flucht aus einer Drüse Tintenfarbstoff ins Wasser. Es ist der älteste Tinten- farbstoff und war bis ins 19. Jahrhundert für Pinsel- und Federzeichnungen beliebt. Der aus den Tintenfischen gewonnene Farbstoff wird nach dem Trocknen zu Pulver gemahlen. Die Lichtechtheit ist mit Indigo vergleichbar, d.h. für einen Naturfarbstoff ziemlich gut. Zur Bereitung von Tinten und Tuschen wird Sepia  auch heute noch verwendet.



Umbra:
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Die Verwendung von Umbra lässt sich bis zu den Höhlen- malereien zurückverfolgen. Die verschiedenen Arten von Umbra enthalten eisen- und manganhaltige Töne.  Die Braunfärbung nimmt mit wachsendem Mangangehalt zu. Braune Erden finden sich in Italien, Zypern, Holland, am Harz und in Kleinasien. 



Lampenschwarz:
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Der Ruß von Öllampen wurde schon früh von den Chinesen zu Tuschestangen gepresst. In Tuschen, als Schuhcreme oder Druckerschwärze wird der schwarze Lampenruß noch heute in vielen Ländern Asiens, auch in Eisenlacken verarbeitet.



Asphaltschwarz: 
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Im Erdöl kommt ein schwarzer Farbstoff vor, besonders aus Syrien und vom Toten Meer, der als Teer oder raffiniert als synthetischer Lack für Schutzanstriche gegen Nässe usw. verarbeitet wird. Er  dient auch als Ätzgrund bei Radierungen.



Bleiweiß:
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Das hochgiftige Pigment, das zu Haarausfall, sogar zum Erblinden führen konnte, wurde im 19. Jh. durch das ungiftige Zinkweiß und Titanweiß (Erze aus Thüringen) ersetzt. Blei und Bleioxyd wurden mit Obst und Weinessig in Tontöpfen gefüllt, die in Kuh- oder Pferdemist eingegraben wurden, damit die sich dabei entwickelnde Wärme den chem. Prozess beschleunigte.

                                    Farben (Malen, Lackieren, Drucken usw.)

Die feingeriebenen pulverförmigen Substanzen, aus denen Farben hergestellt werden, sind zum Teil anorganischen, meistens aber synthetischen Ursprungs. Daneben gibt es lösliche Farbstoffe in flüssiger Form, die sind z. B. in Filzstiften.
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Während die Höhlenbewohner in der Steinzeit lediglich 4 Farbtöne kannten, die Ägypter auch nur 11 verschiedene Farben anwendeten, gibt es heute etliche 1000 Farbtöne in allen möglichen Formen der industriellen Herstellung und Verarbeitung.

Farbpigmente: Pigmente (lat. Färbestoff) werden aus Erde oder Mineralien, aus Pflanzen oder Tieren, auch bei der Erdölverarbeitung und Teerproduktion synthetisch gewonnen. Die früher oft sehr mühsam in langwieriger Arbeit natürlich hergestellten Pigmente sind meist als unlösliche, feingemahlene Farbpulver im Handel. Um mit den Farbpigmenten malen zu können, werden sie mit diversen Lösungs- und Bindemitteln vermischt und in Tuben, Näpfen, Dosen, Eimern, Fässern usw. verkauft. 

Ölfarben: Eine der wichtigsten Maltechniken in der Kunst ist sicherlich die Ölmalerei.

Die Künstlermalfarbe, farbiges Pulver, auf Leinölbasis verrieben, kann direkt aus der Tube verarbeitet werden. Gegenüber anderen Techniken unterscheiden sich die frischen Ölfarben kaum von den erst langsam getrockneten Farben, wodurch eine genaue Farbwiedergabe schon bei der Entstehung eines Bildes möglich wird. Da Ölfarben nur sehr langsam auf dem Malgrund erhärten, kann der Künstler sie noch viele Stunden bearbeiten, um an seinem Bild zu experimentieren oder etwas zu verändern. Die Konsistenz, die Farbwirkung und das Trocknungsverhalten lassen sich außerdem durch unterschiedliche Malmittel (Sikkativ, Firnis, Terpentin, usw.) nach Belieben beeinflussen. Auch nach vielen Jahren ist die Leuchtkraft der Ölfarben ungebrochen, sie sind wasserfest und auch für Terpentin unlöslich. 

Lackfarben: Man unterscheidet  neben Kunstharz-, Wasser-, Alkydharz-, Polyurethan-, Nitrocelluloselacken, Grundierungen, Emaille-, Fenster-, Tür- und Autolacken, auch Hochglanz- oder Mattlacke, eine kaum mehr überblickbare Produktvielfalt. Hauptbestandteile sind neben Farbpigmenten, Bindemittel, Füllstoffe, Hilfs- und Wirkstoffe und Lösemittel. Man verwendet sie, um Oberflächen z. B. von Holz, Metall oder Kunststoff vor Witterungseinflüssen, Chemikalien oder auch mechanischen Belastungen zu schützen. Lacke enthalten viele Lösungsmittel aus der Petrochemie, die zum Teil zu großen gesundheitlichen Problemen führen können und bei der späteren Verwitterung häufig Umweltschäden verursachen. Der größte Teil der in Farben und Lacken enthaltenen Lösemittel verdampft schon bei der Verarbeitung und wird in die Atmosphäre emittiert. Naturfarbenhersteller verwenden ausschließlich natürliche Binde- und Lösemittel. Diese teuereren Lackfarben sind viel

umweltfreundlicher und tragen zu Recht den Umweltengel (Blauer Engel). Die wasserverdünnbaren Lacke sind für den Hausgebrauch empfehlenswert, da die Pinselreinigung mit Wasser einfacher und wesentlich umweltfreundlicher ist.

Aquarellfarben: Eine andere klassische Maltechnik ist die Aquarellmalerei. Die Aquarelle zählen zur Gruppe der wassermischbaren Farben (aqua, lateinisch = Wasser) und bestehen aus feinsten Farbpigmenten und Bindemitteln in der Regel aus Gummiarabicum, Glyzerin oder Honig. Der Farbauftrag kann von lasierend bis deckend und sogar pastös erfolgen und wird durch die verwendete Menge Wasser bestimmt. Da  die  Bindemittel  wasserlöslich  bleiben, kann man bereits bemalte und

getrocknete Bildteile (oder auch Reste auf der Malpalette) wieder lösen oder vermalen. Aquarellfarben gibt es je nach Hersteller in klassischen Näpfchen und auch in Tuben (pastös, cremig).

Temperafarben: Bei Tempera ist die Verwandtschaft zur Aquarellfarbe sehr eng. Chemisch haben sie beinahe dieselbe Zusammensetzung und beides sind grundsätzlich Malverfahren, bei denen Wasser als Lösungsmittel verwendet wird.   Heutzutage versteht man in der Regel unter Tempera sog. Schulmal- oder auch Deckfarben. Der Farbauftrag und damit die Deckkraft kann bei beiden Farben grundsätzlich durch die Menge an Wasser bestimmt werden. Von kräftig deckend bis zu wässerig verlaufend kann der Künstler die Farben für seinen Zweck einsetzen. Die getrocknete Farbe wirkt jedoch immer seidig- matt, ist aber ziemlich wasserfest. Sie sind trocken in Schälchen und feucht in Fläschchen (Plaka) erhältlich.

Acrylfarben: Die Acrylfarben ähneln den Öl- oder Aquarellfarben. Der Unterschied besteht im Bindemittel: dem Kunstharz, einem synthetischen Acrylat (daher der Name Acrylfarbe). Es trocknet durch Verdunstung des Wasseranteils in  Verbindung mit den Pigmenten zu einem harten, klaren und dennoch elastischen Film auf. Acrylfarben sind wasserlöslich, so dass auch alle Pinsel einfach gereinigt werden können. Unverdünnt können die Farben nach ca. 10-30 Minuten übermalt werden. Durch hochwertige Pigmente erhalten die meisten Acrylfarben eine außergewöhnlich starke Leuchtkraft. Die Acrylfarbtuben sollten gut verschlossen werden, da sie sonst unbrauchbar austrocknen.

Dispersionsfarben: Die cremige Farbmasse mit ausgewogenem Fließverhalten                  wird als Wand- oder Fassadenfarbe verwendet, kann, sollte aber möglichst nicht mit Wasser verdünnt werden. Normal hat sie  leichtgängige Verarbeitungseigenschaften, wie wenig Spritzneigung beim Rollen, hohes Wasserrückhaltevermögen, dadurch ansatzfreies Rollen und Streichen. Dispersionsfarben haben einen gleichmäßig und gut deckenden Anstrichfilm sowie hervorragende Wasch- und Scheuerbeständigkeit. Wenn die Dispersionsfarbe einmal an der Luft getrocknet ist, härtet sie aus und wird sogar als Außenfarbe wetterbeständig, innen wasserfest. Die Pinselreinigung mit Wasser ist einfach, sollte aber nie vergessen werden, da die Malwerkzeuge sonst unbrauchbar verkrusten.

Druckfarben: Sie haben eine hohe Brillianz und gute Löslichkeit bzw. Verdünnbarkeit mit Alkoholen und Glykolethern usw. (Pulverform oder flüssig). Die pulverförmigen Farbstoffe sind zum Teil auch in Wasser löslich. Die Druckfarben auf Geldscheinen sind unlöslich. Für den Hochdruck, wie Flexo- , Letterset- , Buchdruck, - den Tiefdruck: Kupferstich, Radierung, Rakeltief- , Stichtief- , Tampondruck, - auch den Flachdruck, -  Offset -, Stein- oder Blechdruck und andere Druckverfahren, wie Siebdruck-, Serigrafie- und die PC- Ink- Jet- Drucker werden so viele verschiedene Druckfarben benötigt, dass hier lediglich ein wenig auf die Farben des Tintenstrahldruckers am PC eingegangen wird. Mit den Farben: Cyan, Magenta, Yellow und Black (CMYK) lassen sich nur eine begrenzte Anzahl von Farben aufzeigen, die allerdings häufig für den normalen Hausgebrauch reichen. Das Blau, was am Bildschirm so herrlich leuchtet, wird gedruckt zu einem violettstichigen, dunklem gedruckten Blau und muss stets aufgehellt und ein wenig nach Cyan verschoben werden.

Eiweißlasurfarben: Für die Retuschierung von Fotos eignet sich besonders die transparente, flüssige, auf Wasserbasis mit Eiweiß angereicherte Lasurfarbe, da sie in die Gelantineschicht des Fotomaterials fast spurlos eindringt.

Fingerfarben: Mit Kleister vermischte total ungiftige Pulverfarben haben für Kinder hohe therapeutische Wirkung. Da meist nur max. 6 Farben angeboten werden, ist die Farbdifferenzierungsmöglich begrenzt. Fingerfarben sind leicht abwaschbar, da sie wasserlöslich bleiben.

Wachsfarben:  Eine beliebte Gruppe von Farben stellen die Wachsmalstifte dar. Der unkomplizierte Umgang und die vielseitigen Einsatzmöglichkeiten machen sie ideal für künstlerische und kreative Arbeiten in Schulen, Kindergärten, Lerngruppen und für kunstgewerbliche Arbeiten. Die Wachsmalfarben enthalten lichtechte und unschädliche Farbpigmente, sowie reines Bienenwachs. Sie sind deckend, lassen sich hervorragend übermalen, zerreiben, mischen, oder in Schichten auftragen und mittels Kratztechnik bearbeiten. Durch Anwärmen der Stifte, des Bildes oder von Malzubehör (mittels Bügeleisen, o.ä.) wird das Bindemittel weich bis flüssig, wodurch sich interessante, verlaufende Effekte erzielen lassen. Der Kreativität sind hier wirklich keine Grenzen gesetzt. Wachsmaler haften auf beinahe allen Untergründen wie Papier, Pappen, Holz, Textil, Leinwand, Tonpapier, Metall usw. und sind in Stiftform, wie auch in Blockform erhältlich.

Tusche: Die schwarze oder farbige Flüssigkeit wird nach dem Trocknen wasserfest. Chinatusche wird aus Ruß, Leim und manchmal mit speziellen Duftstoffen hergestellt. Sie trochnet seidenglänzend auf. Tuschen weisen eine sehr gute Fließeigenschaft auf und sind bestens geeignet für Kalligrafie mit einem chinesichen

Kalligrafiepinsel. Man kann sie aber auch ebensogut zum Schreiben mit Stahl-, Rohr- oder Kielfeder verwenden. Tuschen werden in Glasflaschen aufbewahrt.

Tinte: Farbige Tinten sind ungiftig und untereinander beliebig mischbar. Ein gewünschter eigener Farbton kann einfach durch "Tropfenzählen" ermittelt werden und danach im selben Verhältnis z. B. auch in Millimetern nachgemischt werden. Tinten können mit (destilliertem) Wasser verdünnt (auch nach vollständigem Eintrocknen im Glas) oder auch mit Gummi Arabicum dickflüssiger gemacht werden (gut verrühren!). Alle Farben eignen sich für die traditionellen Schreibwerkzeuge sowie für Gänsefeder und Pinsel. Um  auch höchsten kalligrafischen Ansprüchen zu genügen, empfiehlt es sich, vor jeder Arbeit Tinte, Schreibwerkzeug und Papier aufeinander abzustimmen und vorzubereiten und nachher zu fixieren.

Gouche: Eine klare Unterscheidung zwischen Tempera und Gouchefarben ist nicht leicht zu treffen. In der Regel versteht man unter Gouche viel hochwertigere, wasserdünnbare Farben als die Schulmal- Deckfarben. Der Farbauftrag und damit die Deckkraft ist bei beiden Farben ähnlich. Auch Gouche wirkt, nachdem sie  getrocknet  ist, seidig- matt.

Farbkreiden: Den brikettierten Kreiden, Pastellen und Ölpastellen, - all diesen Farben ist eines gemeinsam: Die Farbpigmente sind nur leicht gebunden, trocken und reiben sich durch Druck auf den Untergrund ab. Aus diesem Grund haften die Farben besser auf rauhen Untergründen, als auf glatten. Mit Pastellen kann man Farben mischen oder auch überlagern. Die bekannteste malerische Eigenschaft der Pastelle ist aber wohl die große Leichtigkeit, mit der sie sich verwischen lassen (vornehmlich mit den Fingern), um z. B.  Hell- Dunkel Übergänge von großer Qualität zu erhalten. Die Farbwirkung und die Deckkraft der Farben wird von Aspekten wie Weichheit der Kreiden, Menge und Art der Pigmente und des Bindemittels, und nicht zuletzt der Art des Auftrages bestimmt. Es ist grundsätzlich zu empfehlen, alle Pastell- und Kreidebilder nach Fertigstellung durch aufsprühen von speziellem Fixativ zu sichern, damit die Pigmente auf dem Bild verbleiben und nicht unbeabsichtigt verwischen, vielfach wird dazu Haarspray genommen.

Farbstifte: Die Farbstoffe in Buntstiften sind entweder wasservermalbar oder wie Wachsmaler wasserfest. Als Bindemittel dient ein umweltverträglicher Farblack. Sie eignen sich für farbkräftiges und brillantes Malen und geben eine seidig, weiche Farbwiedergabe. Die Minen sind durch Spezialverleimung bruchgeschützt. Es gibt auch radierbare Farbstifte mit Radierer am Stift, - ganz neu - den Graphitfarbstift zum Beschreiben auf fast allen Oberflächen wie Glas, Kunststoff und Metall, der auch wasservermalbar ist. Farbstifte können die Leuchtkraft anderer Farben nie erreichen.

Filzstifte: Die mit Spiritus gelösten Farbstoffe in wasserfesten Folienschreibern entsprechen oft den ungiftigen flüssigen Tinten auf Wasserbasis löslichen in den Filzstiften. Als Bindemittel wird ein spezieller Kunstharz verwendet. Faserschreiber sind sehr preiswert und in einer breiten Farbpalette erhältlich, sie sind jedoch nur selten lichtecht und verblassen leicht. Sie erreichen eine hohe Leuchtkraft.

Kugelschreiber: Mit Kakaobutter und ätherischen Ölen vermischte, feingemahlene, pulverförmige Farbpigmente werden als Kugelschreiberpaste in die Kulis eingefüllt. Beim Anschreiben kann es bei minderwertigen Kugelschreibern zu unerwünschten Farbüberschussflecken kommen, die anfangs leicht verschmieren oder verkleben können. Bei teueren Schreibern tritt das nicht ein. Kugelschreiberpaste ist nicht giftig.

Leuchtfarben: Es gibt Farbstoffe, die durch Fluoreszenz oder Phosphoreszenz zu leuchten scheinen. Sie besitzen nämlich die Fähigkeit, Licht nicht nur zu absorbieren und zu reflektieren, sondern sind selbst im Stande, Licht abzugeben, was sie vorher gespeichert haben. Bei den Menschen sind sie sehr beliebt. So werden sie vor allem zu Spezialzwecken verwendet. Z. B. auf Verkehrszeichen, in Lippenstiften oder im Wasser, um zu erforschen, wo es durch- oder hinfließt. Unter Tagesleuchtfarben versteht man fluoreszierende Farben, welche bereits durch das normale Tageslicht zum Leuchten angeregt werden. Die Bezeichnungen "Neonfarben" oder "Phosphorfarben" sind nicht richtig, da diese Pigmente weder Neon noch Phosphor enthalten. Die chemische Struktur der Leuchtpigmente bewirkt, dass kurzwellige Strahlung (UV und blaue Lichtanteile) in längerwelliges, und damit sichtbares Licht umgewandelt wird. In der Dämmerung, wenn das Licht einen sehr großen Blau- Anteil hat, sind diese Farben daher sehr effektiv. 
Schminke: Lippenstifte sind meist rotgefärbte Fettstifte, die als Lösungsmittel mit Terpentin angereichert sind. Augenschminke und Fettcreme basieren auf ähnlicher Herkunft. Schminke ist garantiert nicht haut- oder gesundheitsschädlich, dient eher noch der Hautpflege. Körperschminke dagegen, wie sie im Theater oder im Zirkus, bei Kindergeburtstagen oder bei der Körperbemalung  verwendet wird, ist farbintensiv und fettfrei. Sie ist hervorragend zur Gesichts- und Körperbemalung geeignet. Die Schminkfarbe wird mühelos mit einem angefeuchteten Schwamm oder Pinsel aufgetragen und nach dem Trocknen mit einem weichen Tuch oder der Hand sanft eingerieben. Ein Abpudern ist nicht nötig. Körperschminke ist weitgehend wischfest, mit Wasser und Seife mühelos abwaschbar und auch nicht gesundheitsschädlich.

Lebensmittelfarben: Auch in Lebensmitteln kommen Farbstoffe vor, doch gibt es da genaue Richtlinien. So gibt es im Brot, in Käse, Suppen und Soßen nur wenige, zugelassene, völlig harmlose Lebensmittelfarben. Dafür darf aber in Erfrischungsgetränken (Coca- Cola, etc.), Kaugummi, Marmelade, Gelee, Speiseeis, Spirituosen, Zuckerwaren, Fischerzeugnissen usw. fast jeder Farbstoff beigemischt werden, ohne irgendwelche Einschränkungen, außer, dass sie seit neuestem deklariert werden müssen. Dahingegen kann man sich dafür bei Bier, Milch, Wein, Fruchtsäften, Schokolade, Speiseölen, Trockenfrüchten usw. sicher sein, dass keine Farbstoffe darin enthalten sind, da sie in diesen speziellen Erzeugnissen verboten worden sind. (nach: ,,Was wir alles schlucken", Reinbek, 1985)

Tarnfarben: Während Pflanzen in der Natur sich vor Fressfeinden durch Dornen, Stachel, Bittersäfte, Gifte oder Brennhaare (Ausnahme: z.B. Taubnessel, ähnelt nur durch die gleiche Form einer Brennnessel „Minikry“) schützen, haben sich viele Tiere in der Evolution ihrer Umwelt durch Tarnfarben angepasst. Eine Sonnenanbeterin, ein Laubfrosch am Baum oder ein Schneehase im Winter ist genauso schlecht in seiner Umgebung auszumachen, wie etliche Fische im Wasser. Dass sehr viele Tiere ein helles Bauchfell oder eine weiße Unterseite wie z. B. Reptilien haben, oben aber dunkel sind, tarnt sie vor Feinden, die sich ihnen von unten nähern. Tintenfische können ihre Köperfarben wie Chamäleons der Umgebung schnell tarnend anpassen. Häufig unterscheiden sich auch männliche und weibliche Tiere einer Gattung in ihrem Aussehen (z.B. Männchen bunt, dient der Werbung, Weibchen getarnt, hilft evtl. bei der Nachwuchsaufzucht - Sexualdimorphismus). Auch Tiere tarnen sich durch „Mimese“, indem sie durch ihre Form die Umgebung nachahmen. Das Militär ähnelt oft einem Blätterwald.  -  Radfahrer sollten keine graue Kleidung tragen.
Warnfarben: Viele giftige Tiere warnen ihre Fressfeinde durch grelle leuchtende Warnfarben (meist gelb, orange oder rot). Auch bei ihnen gibt es viele Nachahmer (z.B. Schwebfliegen tragen ähnliche schwarz- gelb Warntracht wie Wespen, stechen aber nicht). Nun ist weder schwarz noch gelb eine ausgesprochene Warnfarbe. Die Kombination schwarz / gelb ist es aber sehr wohl. Noch dazu, wenn man in jüngerer Zeit einen Wespenstich erlitten hat. Insekten können sich auf ihre Warntracht verlassen  und auf die  schlechten  Erfahrungen, die Vögel mit ihnen gemacht haben.

Einer kleinen schwarz / orange gestreifter  Viper geht man besser auch aus dem Weg, denn ihr Biss könnte giftig sein. Die „Augen“ auf Schmetterlingsflügeln wirken formell ebenfalls abschreckend, wie auch aufgerichtete Nackenhaare, aufge-plustertes Gefieder oder ein aufgespreizter Schwanz usw. sich verteidigender Tiere. 
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Signalfarben: Rot sind alle Verkehrswarnschilder, weil Rot die aktivste und wirkungsvollste Farbe ist. Die gelbe oder rote Karte beim Fußball ist ebenso als Signal zu verstehen wie die rote Kelle eines Verkehrspolizisten, dem sein grelles „Blaulicht“ ein Überholen sehr erleichtert. Rote Rücklichter sind bei starkem Nebel kaum zu erkennen, denn langwelliges Rotlicht dringt nicht weit durch den starken Dunst, im Gegensatz zum kurzwelligen Blaulicht. Blau sind viele Hinweisschilder. Oranges Blinklicht setzt sich eher durch wie eine grüne Ampel. -    Wenn ein Widersacher einen „roten“ Kopf bekommt, kann das ein Signal zur Fluchtergreifung sein. Gegen Kriegsende war das weiße Tuch ein deutliches Signal der Wehrlosen für Ergebenheit. Farben setzen also durch ihre Farbwirkung Signale: Ampelfarben, Farben von Einsatzfahrzeugen oder Uniformen. Farbsignale sind auch Manipulation: Ein lotusgrüner Ferrari wirkt ebenso fremd wie ein blaues Coca- Cola- Schild.
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                 Neue Schilder!   Schülerarbeiten der Klasse 5c / 1999 WWG Bergneustadt 

                                                 Induzierte Farben
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Bei manchen Schwarz- Weiß- Mustern entstehen auf unerklärliche Weise Farben, die gar nicht existieren. Da gibt es Schwarz- Weiß- Kreisel, die bei Drehung, je nach Geschwindigkeit, verschiedenfarbig aussehen. Bei entgegengesetzter Drehrichtung des Kreisels ist die Reihenfolge der Farben umgekehrt. Bisher gab es für die im 19. Jh. gemachten Beobachtungen keine Erklärung. 

Für mich, als Physiker, dachte ich, wäre das Phänomen aber leicht zu begründen: Eine Leuchtdiode (LED) hat keinen Glühdraht. Genau wie eine schwingende Metallzunge oder eine angeschlagene Stimmgabel einen Ton erzeugen kann, ist es möglich, durch pulsierende Schwarz- Weiß- Lichtfolgen, genau wie ein feinporöser Chitinpanzer eines Käfers das Licht schillernd, verschiedenfarbig  reflektiert, Farben zu erzeugen, wenn die Frequenz nur hoch genug ist. Die Geschwindigkeit beim Peitschenknall ist ja auch Überschall!      -  Aber!  -  Irrtum !!!      Bei langsamer Rechtsdrehung der linken „Benham“- Scheibe entsteht außen schon ein deutlich rötlicher -, weiter innen ein bläulich- violetter Kreis, bei Linksdrehung ist die Färbung umgekehrt. An dem rechten Kreisel wandern rötlich- violette Ringe einmal von außen nach innen und bei Richtungswechsel umgedreht. Also, weiß ich nun doch keine Erklärung, erinnere mich aber noch gut an die bunten Farbflecken an gemusterten Jacketts oder Vorhängen auf dem Schwarz- Weiß- Bildschirm unseres ersten Fernsehapparates, die meist auch mit einem akustisch störenden Brummton begleitet wurden, die mir auch keiner erklären konnte. Die trügerische und unerklärbare Gelbfärbung auf der Grafik des Malers Carlos Cruz- Diaz zwischen den abwechselnden schwarzen, blauen und weißen Streifen wird wohl die gleiche unverständliche Ursache haben. 
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                Deckt man das Blau zu, verschwindet die gelbliche Disharmonie.
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          Diese optische Täuschung ist nur durch die ungünstige Farbauswahl eine Disharmonie.
                                           Optische Farbtäuschungen

In meinen Regenbogenrätseln sind einige verblüffende optische Täuschungen 

http://www.hilli1.de/hilli/Bmghrbr/Rbraetsel/rbraetsel.html
abgebildet, die aber nicht auf Farben, sondern auf bewusstes und unbewusstes Sehen zurückzuführen sind und zum Teil auch schwarz- weiß als Hell- Dunkel- Kontrast funktionieren. Einige, die vielleicht überraschen, möchte ich hier zeigen:
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Welche Aussage ist richtig? Im Internet stand der erste Satz, ich meine aber nur der mittlere Satz stimmt.  Vielleicht wirkt das ja auf großen Flächen ja anders.
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Diese blaue und orange Farbtäuschung ist sowohl auf den Simultan-, als auch auf 

den Suksessivkontrast zurückzuführen, denn Farben wollen leuchten! 
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                        Farben wollen leuchten!
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Auch das ist eine disharmonische

Täuschung: Die Umgebungsfarbe beeinflusst die Helligkeit der Farben
                Täuschung!
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                                         Täuschung durch Farbkreisel
                                                Farbanwendung

Schon die Urmenschen verwendeten für ihre Höhlenbilder Blut, als dunkle Farbe haftbar und mit Wasser angerührte Erdfarben, die getrocknet leicht abbröckelten. Ihre einfachen Malwerkzeuge waren neben den Fingern, Röhrenknochen, Bastpinsel Schilfrohr auch einfache Zerstäuber. Diese Farben verwendeten sie neben Holzkohle auch für ihre Schutzschilder und zur Körperbemalung. In der Fresko- und Seccomalerei, Enkaustik oder Sgraffito wurden Wandbilder, weil die Farben mit Bindemitteln wie Kalk oder Wachs angereichert waren, dauerhaft haltbarer. In der Tafelmalerei und sakralen Kunst wurden die Temperafarben anfangs mit  Eigelb, später mit Kasein oder Leim angerührt. Im 16. Jh. setzte sich dann die Ölmalerei immer mehr durch. Die angeriebenen und verdünnten Farbpigmente wurden als Malfarben mit in Lein-, Walnuss- oder Mohnöl, in ätherischen oder aromatischen Ölen zu einer Paste vermischt. Sie konnten mit dem Pinsel „alla prima“, pastös (nass in nass bzw. deckend) oder lasierend vermalt werden. Man unterschied bei der Ölmalerei zwischen der ursprünglichen Schichtenmalerei und der Prima- Malerei, bei der die Farben auf der Palette vorher oder direkt auf der Leinwand gemischt wurden. Ein bereits getrockneter gelber Untergrund mit blau- verdünnter Farbe (Lasurfarbe) lasierend übermalt, lässt die darunterliegende Farbe durchscheinen, so dass ein unnachahmlicher Grünton entsteht, der nicht pastös herstellbar ist (Michelangelo); die Lasur scheint dann vor der Leinwand zu schweben. - Vincent van Gogh verwendete die Ölfarbe „en paste = aus der Tube“ und erreichte damit Kontur, Licht und Schatten auch plastisch hervorzuheben. Im Pointillismus, auch als Divisionismus bezeichnet (Seurat, Signac), wurden die Ölbilder durch Auftupfen kleiner Raster- punkte mit dünnem Pinsel aus den reinen Grundfarben aufgebaut. Lovis Corinth trug seine Ölfarben mit dem Spachtel auf. Spachteltechniken gibt es schon seit der Antike. In vielen Kirchen und  Schlössern in der Zeit des Barock wurde versucht, echten Marmor zu imitieren, was oft mit dem Spachtel gelungen ist. Die Spachteltechnik lässt sich ebenfalls nicht mit dem Malpinsel erreichen, da sich unterschiedliche Farben mit nur einem geschickten Spachtelstrich unwiederholbar aufbringen lassen und die interessantesten Formen ergeben können.
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         Michelangelo
     Vincent van Gogh
      Georges Seurat
        Lovis Corinth 

Die Aquarellmalerei, die den Ägyptern schon bekannt war, fordert eine Maltechnik mit transparenten Wasserfarben, die völlig anders ist. Man malt auf Papier oder weißem Aquarellkarton. Durch unterschiedliche Intensität des Farbauftrags erreicht man Tonabstufungen, die nicht durch Mischen mit Deckweiß, sondern durch Lasur  hervorgerufen werden, den hellen Hintergrund also immer noch durchscheinen lässt. Wasser dient als Lösungsmittel der meist mit Arabikum gebundenen Farbstoffe.

Auch die Acrylmalerei, die seit Mitte des 20. Jh. mit der Öl- und Aquarellmalerei konkurriert, basiert auf Wasser als Lösungs- und  Verdünnungsmittel. Sie hat gegenüber der umständlichen Ölmalerei die Vorteile, schneller zu trocknen, alterungsbeständiger und elastischer zu sein, sie sind lichtecht, vergilben nicht und dunkeln auch nicht nach. Mit Acrylfarben sind alle Techniken der Ölmalerei möglich.

Die sogenannten Wasserfarben (Tempera, Deck- oder Plakatfarben) lassen sich sowohl transparent, verdünnt mit Wasser, lasierend als auch deckend verstreichen. Während der Lasurfarbauftrag die darunterliegende Farbe durchschimmern lässt, ist bei deckender Malweise nichts mehr von dem Untergrund zu sehen. Nach dem Trocknen ist die Oberfläche sehr matt und durch Aufbringen von Fixativ oder Klarlack dunkeln die Plakat- bzw. Wasserfarben um viele Nuancen nach, was den Bildcharakter völlig verändern kann. Im Schulbetrieb haben sich Deckfarben bewährt.

Als Glasmalerei bezeichnet man die Technik, aus verschiedenfarbigen, bunten, lichtdurchlässigen Gläsern an Fenstern, ornamentale oder figürliche Darstellungen zu gestalten. Die Leuchtkraft der Fensterbilder wirkt vom Rauminneren aus wie ein Fernsehbild viel stärker als dies normal gemalte Bilder können. Die Glasmalerei, die ihre Blütezeit in der Gotik  an Kirchenfenstern hatte, ist eine flächige sakrale Kunst, ohne Perspektive und realistischer Wirkung. Die bunten Gläser wurden durch Hinzufügen von Metalloxyden in die flüssige Glasschmelze bei Temperaturen von über 1500° C hergestellt.

Die Hinterglasmalerei ist eine alte Maltechnik, bei der durch Auftragen von lichtundurchlässigen Farben auf die Rückseite einer Glasscheibe unter Lichteinfall ein besonders leuchtkräftiges Bild entsteht. Im Gegensatz zur üblichen Reihenfolge von Malvorgängen werden zuerst der Vordergrund und die Schattierungen aufgetragen, dann folgen der Mittelgrund und das Aufmalen des Hintergrundes. 

In der Pastellmalerei wird mit Pastellkreiden oder -stiften, die aus mit Zellkleister  oder Haferschleim angerührten und getrockneten Kreiden bestehen, erst gezeichnet. Sie bekommen den farbigen Effekt der Malerei erst, wenn sie auf der Malfläche verrieben und verteilt werden. Die Kreidezeichnung dient mehr der Studie oder Skizze mit weißer oder farbiger Kreide auf andersfarbigem Papier.

Die Tuschemalerei ist eine mit dem Aquarell verwandte Maltechnik mit schwarzer Tusche, Sepia, Bister oder farbiger Tusche. Beim Antuschen einer Federzeichnung mit einem Pinsel und wässriger Farbe kann man die Zeichnung lavieren, um eine verstärke Licht-, Schatten-, und Raumwirkung zu erzielen. Die starken Ergebnisse werden durch die dünnen schwarzen Umrandungen der Farbflächen betont.

Mit Lack- Spray hat sich in neuester Zeit eine ganz neue Spritz- und Sprühtechnik entwickelt: Airbrush und Graffiti. Auf Tätowierungen möchte ich nicht näher eingehen.
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Beim Mehrfarben- Rasterdruck können die Druckfarben additiv und subtraktiv  zu vielen Nuancen gemischt werden und sind durch Farbdivision erkennbar. 

                                          Noch einige Maltechniken 

Bei der Wischtechnik wird eine Lasur auf der Wand aufgetragen und mit einem Pinsel kreuz und quer verwischt. Es lassen sich auch mit Tüchern und Schwämmen unterschiedlichster Struktur, lebhafte und naturähnliche Strukturen erzeugen, die am lebendigsten erscheinen, wenn keine glänzenden Bindemittel benutzt werden. 

Die Wickeltechnik kann mit Farbe angereicherten Tüchern, auf einer Rolle aufge-wickelt, eine lebhafte Wirkung erreichen. Diese kann durch Verwendung von zwei oder drei Farbtönen noch wesentlich verstärkt werden. Bei dieser Maltechnik besteht die Möglichkeit, die feuchte Farbe abzunehmen, d. h. subtrahierend aufzusaugen. 

Bei der Stupftechnik werden verschiedenfarbige, leuchtende Farbpartikel nebeneinander gesetzt. Der farbige Gesamteindruck entsteht erst durch die optische Mischung im Auge des Betrachters. Eine solch reine, wie von Licht durchflutete Farbigkeit, ist mit normalen Mischtönen nicht erreichbar. Die Stupftechnik ist die ideale Maltechnik, um eine sommerliche und heitere Atmosphäre zu schaffen.

Auch in der Farbgrafik  sind mit der Zeit viele verschiedene, geeignete zeichnerische oder malerische Techniken zur Vervielfältigung entstanden (Holzschnitt, Steindruck, Kupferstich, Radierung, Siebdruck etc.). Während beim Holz-, wie beim Linolschnitt nur die hochstehenden Stellen gedruckt werden und meist schwarz- weiß, findet man bei den Flach- bzw. Tiefdruckverfahren häufig farbige kreative Produkte. Der Kupferstich ist die älteste Form des Tiefdrucks. Dabei wird in eine polierte Kupfer- platte eine Zeichnung mit Stichel, Stahlnadel oder Diamantstift eingeritzt. In die so entstehenden Rillen auf dem Druckträger wird Druckerschwärze eingerieben und solange mit Watte abgewischt, bis sich die Druckerschwärze nur noch in den Ritzen befindet. Durch starkes Anpressen auf das feuchte Papier (Drucken kommt von Drücken) wird die Zeichnung dann spiegelbildlich übertragen. Eine Weiterentwicklung des Kupferstichs ist die Radierung. Dabei wird eine Zinkplatte mit einem säurefesten Ätzgrund (Gemisch aus Asphalt, Wachs und Harz) überzogen, auf den mit Radier- nadel spiegelbildlich gezeichnet wird. Der freigelegte Metallgrund wird ätzend mit Scheidewasser (Salpetersäure) vertieft. Nach dem Auflösen der Grundierfarbe kann die Platte als Druckträger benutzt werden. Bei dem in China erfundenen Siebdruckverfahren wird ein Sieb über einen Rahmen gespannt und an den Stellen, wo  keine Farbe hin soll, mit einer Schablone abgedeckt. Die Druckfarbe wird dann an den anderen Stellen durch das Sieb hindurch aufgebracht (Pop art, Op art).

Aquatinta: Will man beim Tiefdruck weich abgestufte Tonflächen erzeugen, die an lavierte Tuschzeichnungen erinnern, wird Kolophoniumstaub auf die mit Ätzgrund abgedeckte Kupferplatte aufgebracht und angeschmolzen. Durch anschließendes Ätzen der freien Stellen entsteht ein feines Kornraster, das beim Drucken  den lavierenden Charakter übernimmt. 

Frottagen entstehen als Reibebilder. Papier wird auf eine prägende Unterlage, wie Stein, Holz, Textil, Münzen usw., gelegt und mit Farbe oder Graphit abgerieben, so dass die Struktur der Unterlage abgebildet wird. Sicherlich gibt es noch viele Farbtechniken,  auf deren Beschreibung ich verzichten mag, statt dessen gebe ich noch einige beim Malen wichtige Arbeitstipps.

                                                Farbanwendung

Viele Väter, die etwas anstreichen wollen, kaufen im Baumarkt eine Dose Lack und einen Pinsel. Die Verdünnung vergessen sie gerne! Nach dem mehr oder weniger gelungenen Anstrich landet der eingefärbte Pinsel in einem alten Wassertopf, wo er dann vergammelt und mit der Zeit  im Schuppen  unbeachtet vertrocknet! – Schade!!
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Gutes Werkzeug  -  gute Arbeit, sagt ein alter Spruch, der sich immer wieder bewahrheitet. Darum sollte man sein Malwerkzeug stets sauber halten. - Das wichtigste Malutensil, außer den Farben, ist der Pinsel. Ein alter sauberer Pinsel ist dabei viel wertvoller als ein neuer, der anfangs ständig seine Borsten verliert. Nur für große Flächen benutzt man große Pinsel, die dünnen braucht man für Details. Die Farbe gehört nur an die Borsten des Pinsels, nicht an ´s Metall, erst recht nicht an den Stiel und damit an die Finger und bald danach auch an die Kleidung! Tauche einen benutzten Pinsel nie in einen andersfarbenen Topf, damit dieser rein bleibt. Stelle den benutzten Pinsel bei Unterbrechung oder nach Gebrauch bitte immer in einen Wassertopf, lege ihn nie auf den Tisch und stelle ihn auf gar keinen Fall in den  Farbtopf -  oder  mache ihn  sofort sauber, damit er weiter brauchbar bleibt!  Nimm nur ein klein  wenig Farbe mehr aus  der 

großen Flasche, Dose oder aus dem Eimer als du für deine Malarbeit brauchst, der Rest geht sonst meistens verloren. Arbeite möglichst erst mit Gelb, denn Gelb ist die hellste und empfindlichste Farbe und sollte stets sauber bleiben und nicht mit schmutzigem Wasser oder anderen Farben verunreinigt werden. Achte bitte darauf, dass die anderen Farben ebenfalls sauber bleiben, dann wirst du viel Freude an deinen Farben haben!  -  

Diese Regeln lernen meine Schüler und beherzigen diese auch? -  

                                             Wie malt man ein Bild?
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Damit wir in der Schule anfangs die Grund- und Mischfarben nicht vergessen, ma-chen wir wie in ein Taschentuch einen Knoten in den schönen bunten Regenbogen!  Nach  einigen Wochen der Eingewöhnung am Gymnasium lernen meine noch lieben, kleinen   5- klässler, nachdem sie das   „Grundschulbild“   abgelegt haben, ein erstes

„richtiges“ Bild zu malen. Es stört mich nicht, dass dabei fast einheitliche Ergebnisse erzielt werden, denn zu Hause bringen die Kinder damit oft viel Freude. Es stört mich auch nicht, dass ich dieses fast immer gleiche Herbstmotiv in Wartezimmern bei Ärzten, an der Sparkasse und in vielen Hausfluren wiederfinde. Wir wechseln ständig vorgegebene, eingeengte Aufgabenstellungen im Fach Kunst mit freien, kreativen Themen. Im Internet:        http://www.hilli1.de/wwg/galeriewwg/Hb06.htm   gibt es die Anleitung zu einem Thema für Wasserfarben auf Zeichenblock DIN A3:

                                       „Wir malen unsere herbstliche Heimat!“  

                   1. Woche      

1. Wir malen nicht ganz an den Rand. (ca. 2 – 4cm unbemalt lassen, nur zum Üben)

2. Wir bepinseln unser Bild nur mit Wasser, bis es schön feucht ist.      (Himmel, Cyan)

3. Wir malen von hinten nach vorne! Erst viel Wasser, wenig Farbe. (ganz wenig Cyan)  

                    2. Woche

4. Wir nehmen in der Mitte wenig Wasser, viel Farbe. (Blaufärbung nimmt ab)

5. Wir verwenden vorne cremige Deckfarben. (Oranges Laub strebt stark nach vorne)

                     3.Woche

6.   Wir schneiden ein Passepartouts           -             und fertig!!
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         Bild aus der Grundschule ( 4.Schj.)

Ein Handwerker wird Schwierigkeiten haben, an diesem Haus Reparaturarbeiten durchzuführen, 

denn dort stimmt ja fast gar nichts!
           Unsere herbstliche Heimat

Wir malen von hinten nach vorne! 

Erst viel Wasser, wenig Farbe.    -     

Dann wenig Wasser, viel Farbe. 

Vorne cremige Deckfarben. Passepartouts - fertig!

Im Internet haben alle Klassen je eine Web- Galerie :     http://hilli.info/wwg2008/

Schön wäre es auch, die Kinder bezeichneten die einzelnen Farben sächlich und versuchten nicht, die Farben zu „emanzipieren“: „Gib mir `mal die Rot, die Gelb, die Rosane und die Lilane!“ Ih!               Hilli:        „Nur die Sau, nimmt die Blau!“

                                                                         Farbgesetze

                                                 Die Farbkontraste

Johannes Itten (1888 – 1967), der aufbauend auf J.W. v. Goethe und Otto Runge den zweifelhaften, immer noch vielfach falsch erlernten  oder gelehrten 12- teiligen Farbkreis verbreitete, unterscheidet in seinem Werk „Kunst der Farbe“ sieben Arten von Farbkontrasten. Unterschiedliche Farben bilden stets einen Farbkontrast. Der kann groß oder klein sein, je nachdem, an welcher Stelle diese Farben auf oder in dem Farbglobus von Runge angeordnet sind.
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Der Farb- an- sich- Kontrast ist nach Itten der einfachste der sieben Kontraste. Seine 3 Grundfarben Rot, Gelb und Blau bilden dabei den stärksten Kontrast, der abnimmt, wenn sich die Farbkombinationen von seinen „Primärfarben“ entfernen.
b)  Der Hell- Dunkel- Kontrast ist der wichtigste Grundkontrast und lässt uns die 
    gesamte optische Welt, alle Grautöne, Farben  und Formen differenziert  

    wahrnehmen. Den größten Helligkeitsunterschied bilden dabei polar Weiß

    und Schwarz, farblich Gelb und Violett. Das kann beim Betrachten 
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    leicht zu Irradionen und zu Irritationen (optische Täuschungen) führen.

                                        Die hellen Streifen wirken vor dem dunklen Hintergrund noch heller.

           An den  Kreuzungspunkten fehlt der Kontrast. Fixiert man eine Kreuzungsstelle, dann ist der graue Fleck weg.

c) Der  Kalt- Warm- Kontrast lässt darauf schließen, dass Farben gefühlsmäßige Ausstrahlungen besitzen. Er halbiert den Farbkreis zwischen Gelb und Violett in den rotglühenden und eisblauen Teil. Zwischen Cyan (kalt) und Zinnoberrot (warm) empfindet man die Temperaturdifferenz am stärksten, obwohl die thermischen Farbeindrücke immer relativ sind. Auch scheint sich Rot dem Betrachter aktiv zu nähern, Blau entfernt sich, weil es durch die Luftperspektive sowohl in der Natur als auch auf vielen Lanschaftsbildhintergründen als Weite erkannt werden kann (Gebirge, Himmel). Umrisse verschwimmen und lösen sich in der Ferne auf.
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d) Einen Komplementär- Kontrast bilden zwei diametral gegenüberliegende Farben des Farbkreises, die sich additiv zu weißem Licht und subtraktiv zu achromatischem Grau bis Schwarz bei gleicher Anteilmäßigkeit vermischen. Jeder reinbunte Farbton besitzt nur eine einzige Komplementärfarbe, die sich nebeneinandergesetzt zu höherer Leuchtkraft steigern.
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Jedes im Komplementär- Kontrast stehende Farbenpaar hat seine Besonderheit:

                                    Rot – Grün      /       Gleiche Helligkeit

                                 Blau – Orange    /       Kalt- Warm- Kontrast

                                  Gelb –Violett      /      Hell- Dunkel- Kontrast

Diametralfarben  sollten nicht in gleicher Helligkeit bzw. Dunkelheit nebeneinandergesetzt werden, da sonst im Auge des Betrachters verwirrende, fast unerträgliche Flimmereffekte entstehen können. Durch Aufhellen oder Abdunkeln einer Farbe lässt sich der Flimmer- Kontrast vermeiden.
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e) Unter dem Simultan- Kontrast versteht man, dass unser Farbwahrnehmungs- System zu einer erblickten Farbe gleichzeitig (simultan) die Komplementärfarbe verlangt oder selbständig bildet, wenn sie real nicht vorhanden ist. So verändern sich gleiche Farbtöne, wenn sie von verschiedenen Farben umgeben sind.
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Entweder wird die komplementäre Gegenfarbe bzw. die entgegengesetzte

Lichtintensität in „Nachbildern“ unvermeidbar gefordert (sukzessiv) oder die

Komplementärfarbe bzw. Helligkeit  wird simultan im Gesichtsfeld selbsttätig, 

virtuell – nicht aber real – erzeugt.

[image: image209.jpg]



f) Der Qualitäts- Kontrast ist ein Gegensatz zwischen reinbunt leuchtender und getrübter oder gedämpfter Farbe. Die Farbqualität wird nach J.Itten durch die Reinheit und dem Sättigungsrad einer Farbe bestimmt. Im Kontrast stehen leuchtende Farben( „Äquator“ am Farbglobus oder „prismatisch“ – gebrochenes Licht ) zu trüben oder stumpfen Farben. Durch Beimischen von nur wenig Weiß, Grau oder Schwarz ändert sich die Leuchtkraft einer reinbunten Farbe erheblich.
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      Weiß läßt die Farbe erblassen, Grau bewirkt, wie auch die Komplementärfarbe,          

      ein Erblinden und Schwarz trübt die Leuchtkraft mehr oder weniger schnell,

      je nach Helligkeit der Farbe. Die  Wirkung des Kontrastes stumpf – leuchtend ist   

      relativ. Eine Farbe kann neben einem stumpfen Ton leuchtend erscheinen, 

      neben einer reinbunten Farbe wirkt sie blass.

g) Der Quantitäts– Kotrast bezeichnet das Größenverhältnis von Farbflächen zueinander. Farben sollen von ihrer Leuchtkraft her bestimmt werden und dann umgekehrt proportional zum „Lichtwert“ (Goethe) auf der Fläche erscheinen, um eine Harmonie auch der Helligkeit zu erzielen. Goethes Lichtwerte haben heute noch Güligkeit:

                 Gelb    :    Orange     :     Rot     :     Violett     :    Blau     :      Grün

       sind wie      9      :         8          :       6       :        3          :      4        :         6

      Für die harmonische Flächenverteilung der komplementären Farben erhält man

      dann:

                               Gelb  ¼                  -               Violett   ¾ 

                           Orange 1/3                 -                 Blau   2/3

                                 Rot  ½                  -                 Grün   ½ 

     Harmonische Flächengrößen der Primär- und Sekundärfarben sind demnach   

     leicht zu ermitteln: 

                 Gelb    :    Orange     :     Rot     :     Violett     :    Blau     :      Grün

       sind wie      3      :         4          :       6       :        9          :      8        :         6

Arthur Schopenhauer änderte den Farbkreis von Goethe ab, in dem er jeder     Farbe in Beziehung auf ihre Leuchtkraft gleich viel Gewicht zumaß.
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Damit leistete er einen wichtigen Beitrag zu der Lehre von den Farbkontrasten, die Itten übernahm. Stark leuchtende Farben wie Gelb oder Orange benötigen nach Schopenhauer im Farbkreis weniger Gewichtung wie Violett oder Blau. 

Er teilte den Farbkreis genau wie auch Itten  in seinem Buch in 36 Teile ein: Gelb erhielt 3 Teile, Orange 4, Rot und Grün je 6, Blau 8 und Violett 9 Teile. 

Diese harmonischen Quantitäten ergeben statisch ruhige Wirkungen. Der

Quantitäts- Kontrast ist neutralisiert durch die Verwendung der harmonischen

Farbmengen. Bei Änderung der Leuchtkraft der reinen Farben, ändert   sich 

zwangsläufig das Flächenverhältnis, um eine Farbharmonie zu erzielen.

Nicht mit allen Ausführungen von Itten kann ich einverstanden sein, denn für mich 

ist jenes nur ein Farb- an- sich- Kontrast, das aus verschiedenen Bunttönen beim Fotokopieren einheitliches farbloses Grau ergibt, somit nur die Zäpfchen auf der Netzhaut, nicht die Stäbchen unterschiedlich anregt (Bunt- Kontrast), denn jeder seiner Farkontraste ist doch immer auch ein Farb- an- sich- Kontrast; er müsste also statt dessen einfach „Farbkontrast“ genannt werden.
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                                                  Der Buntkontrast (Hilli)
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        Alle Farben haben gleiche Helligkeit                                und wurden farblos fotokopiert.

Nicht nur mit dem Buntkontrast lassen sich Farbwirkungen mit einer starken Dramatik

erzeugen, sondern auch Farben, die dem gleichen Farbton angehören, können kontrastieren, wie z. B. Hellblau, Mittelblau und Dunkelblau. Kontraste, die sich auf Nuancen innerhalb einer Skala beziehen, nennt man Tonwertkontraste.
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Ein Simultan- Kontrast, der eigentlich nur in die psycho- physische Ebene gehört, ist mir auch verständlicher, wenn ich ihn suksessiv zwischen Nuancen von Nachbar- farben wahrnehme, denn das liegt am natürlichen Wirken des Auges.
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Unterschiedliche Farben können auch mehrere Farbkontraste bilden. So kann Gelb neben Blau sowohl als Kalt- Warm- Kontrast als auch als Hell- Dunkel- oder Komplementär- Kontrast empfunden werden. Den Qualitäts- Kontrast möchte ich lieber als Intensitäts- Kontrast benennen, den Kalt- Warm- Kontrast könnte man auch Nah- Fern- Kontrast (Hilli) bezeichnen. Einen weiteren, für mich wichtigen Farb- Kontrast füge ich gerne hinzu; das ist der Reinbunt- Unbunt- Kontrast.
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Der Reinbunt- Unbunt- Kontrast berücksichtigt auch die farblosen Merkmale von Schwarz, Grau und Weiß. Neutrales Grau, das aus Weiß und Schwarz gemischt wurde, lässt sich leicht durch Nachbarfarben beeinflussen und den unbunten Charakter verlieren. Simultan lässt sich das Grau durch verschiedene Farb- Kontraste zu „buntem“ Leben erwecken und somit nicht mehr unbunt zu wirken. Man muss sogar dem farblosen Grau etwas von der Gegenfarbe beimischen, um den farblos neutralen Eindruck zu erzielen.

Harald Küppers, dessen Farbentdeckungen ich gutheiße, stellt Ittens´ Farbkontraste gänzlich in Frage und versteht sie als „ästhetische Unterscheidungsmerkmale“.

Sinnvoll ersetzt er bei Ittens Qualitäts- Kontrast das Bunte bzw. Unbunte und beim Kalt- Warm- Kontrast wie auch beim Komplementär- Kontrast  die Farbigkeit durch die Begriffe: „Buntart, Unbuntart, Buntgrad bzw. Unbuntgrad“. Es gelten bei den Farben also nicht mehr, wie bisher gelehrt und geschrieben wurde, die drei ästhetischen Unterscheidungsmerkmale Farbton, Sättigung und Helligkeit, sondern die vier, in Küppers‘ Farbenlehre mit den eindeutig und unmißverständlich bezeichneten  Begriffen „Buntart, Unbuntart, Buntgrad bzw. Unbuntgrad“ und die Helligkeit.  - 150 Jahre nach Runges Farbkugel, 40 Jahre nach  Wilhelm Ostwalds´ Doppelkegel als Farbenraum  brachte Itten sein Buch heraus. Von dem Farbwürfel Alfred Hickethiers´ , der schon 1952  Gelb, Magentarot und Cyanblau  an den Kanten in zehn Stufen subtraktiv ausmischte, somit 1000 Farbnuancen beschreiben konnte, nahm Itten keine Notiz. Ein ähnlicher Würfel zeigt uns heutzutage das 16,7Mio. Farben im  RGB- und CMYK- System an. Somit teile ich die Kritik  an Johannes Itten mit Harald Küppers. Schon 1704 hat Isaak Newton einen korrekten Farbkreis erstellt.

[image: image219.jpg]A|BICIDIE[FIGIH]T]] [KILIMINIOPIQIR|SIT [UJVIW X]Y] Z]

af us [de: nfel

Iphab! e

I



„Der Würfel von Hickethier ist damit ein weiterer Schritt hin zu einem optimalen Ordnungssystem der Farben. Die "Farbenordnung Hickethier" war 1952 erschienen, also 9 Jahre, bevor Itten sein Buch "Kunst der Farbe" herausbrachte. Trotzdem begnügte sich Itten damit, den Wissensstand des Jahres 1810 darzustellen.“ i!
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Aus meinem ersten Fehlversuch einer „neuen Farblehre“ dem sogenannten „Alphabet der Farbe“  (Köln1969) stammt der von mir selbst entwickelte Farbwürfel mit dem man immerhin schon fast 400.000 Farbtöne sehr genau bezeichnen konnte. Ich wollte ursprünglich das RAL (Reichs- Ausschuss für Lieferbedingungen /1925)

mit den 4 Zahlen wie z. B. RAL 8003 Kupferbraun,  RAL 8004 Rehbraun, RAL 8011 Rotbraun oder RAL 8012 Sepiabraun, RAL 8014 Kastanienbraun, RAL 8016 Schokoladenbraun durch mein System mit nur drei Buchstaben ersetzten, was mir natürlich leider nicht gelungen ist.      -      Ausgehend vom „1 x 1 der Farbe“ von      A. Hickethier, der die Farben  auf seinem Würfel mit einer 3-stelligen Kennziffer festlegte, wobei die erste Ziffer den Gelb-, die zweite den Rot- und die dritte den Blauanteil des Farbtons angibt und der Zahlenwert den Sättigungsgrad der Farbe bestimmt, habe ich die sich daraus ergebenden 1.000 Farbtöne auf 390.625 Nuancen erhöht, indem ich die Farbqualität durch Buchstaben, die Grundfarben durch neuere ersetzte. Konnte Hickethier die Farbskala Schwarz (999) bis Weiß (000) in nur 15 Schritte aufteilen, sind es im Alphabetwürfel immerhin 35. Die Grundfarben: Echtgelb (ZAA), Magentarot (AZA), Cyanblau (AAZ) bestimmen dabei fast alle differenzierbaren bunten Farbtöne. Die Ausmischungen nach Weiß (AAA) und Schwarz (ZZZ) oder Grau (MMM) und zu den Mischfarben: Rot (ZZA), Grün (ZAZ)und Blau (AZZ) in je 25 Stufen, lassen sich so sehr präzise angeben. (Olivbraun liegt beispiels- weise bei meinem System zwischen (PUM) und (RZT), [image: image221.jpg]
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Pink ist (AND) und Aubergine (EUR), (ROT) bedeutet ein grünliches Grau. 

Der Farbglobus von Runge ist damit ebenfalls durchdringbar. Neben dem Farbton wird die Sättigung und Helligkeit präzisiert, womit die Faktoren einer spezifischen Farbbestimmung identifizierbar und verbal einfach vermittelbar sind.  

Dieses Farb- Modell  hat  man  inzwischen  längst   modifiziert,  in  je  256  Schritte aufgeteilt und in der Computergrafik angewandt.

Um in der Tafelmalerei, Farbfotografie, auf der Bühne oder auch in der Werbung auf bunten Plakaten eine gewisse Bildharmonie erreichen zu können, ist die Beachtung verschiedener Farbkontraste unerlässlich. Werden die drei Grundfarben quantitativ sinnvoll eingesetzt, wird sich leicht ein wesenhaft erkennbares Ordnungsgefüge herausfinden lassen, wenn die Bildelemente auch noch einer Gestaltungs-gesetzmäßigkeit unterliegen. Dazu sind unbedingt die Besonderheiten einer jeden Hauptfarbe zu kennen:

                                       Gelb ist die hellste Farbe

     Orange ist die wärmste Farbe

     Rot ist die aktivste Farbe

     Violett ist die dunkelste Farbe

     Blau ist die kälteste Farbe

     Grün ist die passivste Farbe

Für mich ist aber Cyan kälter als Blau, das wiederum dunkler als Violett wirkt! Hilli

                                               Farbharmonie

Farbe und Musik sind für ein menschliches Dasein fast von gleicher Bedeutung wie die Sprache. Harmonische Farben oder Musik beruhigen, Disharmonien deprimieren und regen auf.     Das Wohlgeordnete galt bis ins 20. Jh. als Ideal des Schönen, dem klassischen  Harmoniebegriff. Ein gesellschaftlich bedingter Umbruch ästhetischer Werte zu Zeiten des Expressionismus  und Kubismus ließ die klassische Bild-harmonie nur noch im „Kitsch“ zu. Bei Kleidung, Wohnungsgestaltung oder in der Medienwelt hat die Farbharmonie aber immer mehr an Bedeutung gewonnen und ist in vielen Lebenssituationen erforderlich. Mit unauffälligen Farben ist eine harmonische Übereinstimmung ohne Störung leicht realisierbar, wirkt aber mit der Zeit nicht anregend und fordert Farbabwechslung. Farbharmonie entsteht, wenn zwischen den Farben eine ausgewogene Ordnung und Koordination besteht und Gegensätze ausgeglichen werden, wobei die Harmonie auch eine subjektive Empfindung des Betrachters darstellen kann. Theoretisch bezieht sich die Feststellung der Farbharmonie allerdings meistens ausschließlich auf den Farbton selbst ohne Berücksichtigung der Sättigungs- und Helligkeitsbeziehungen. Mit willkürlich ausgewählten Farben wird nur äußerst selten eine ausgewogene Farbharmonie hergestellt.  Eine Farbharmonie  wird meist unbewusst empfunden und führt zu Wohlbehagen und einem angenehmen Gefühl. Ein jeder freut sich, wenn er einen Regenbogen sieht, jeder ekelt sich vor giftgrünen Blutmonstern auf der Geisterbahn, die farblich einen Missklang darstellen. Daraus folgt das Prinzip für Disharmonien: Eine Disharmonie stellt sich ein, wenn dem Gehirn etwas Widersprüchliches oder Enervierendes dargeboten wird. Harmonie entsteht oft, wenn sich die Farbklänge oder Farbakkorde nach den klassischen, ästhetischen Gesetzen begründen lassen, die jedoch in anderen Kulturen keine Gültigkeit haben müssen und individuell auch verdrängt werden können.

Ittens` Farbkontraste werden in der Harmonielehre sinnvoll angewandt und  haben da auch ihre Berechtigung. Keiner, so behaupte ich einfach, kommt gegen das

                 „Schöne“ im Regenbogen an, ohne sich selbst zu belügen!
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                                                       Farbakkordik

Schon in der Antike wurde sowohl in der Musik als auch in der Malerei Wert auf Harmonie gelegt. Aus schriftlichen Überlieferungen kennt man die Farbakkordik der griechischen Wandbilder, die doch schon längst zerstört waren. In der Musik kennt man Dur- und Moll- Dreiklänge, die klassischen Akkorde, wie auch in der Kunst.

[image: image224.jpg]


Johannes Itten (1888 – 1967) stellt in seinem Buch „Kunst der Farbe“ Farbklänge aufgrund ihrer gesetzmäßigen  Beziehungen zusammen. Die Akkorde bestehen mindestens aus 2 oder mehr Farben. 
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Zweiklänge stehen sich in Runges Farbkugel über den grauen Mittelpunkt hinweg oder in Ittens´ Farbkreis diametral bzw. komplementär gegenüber.   
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Dabei ist die Helligkeit zu beachten. Helles Gelb fordert ein abgedunkeltes Violett.
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Dreiklänge entstehen meist als gleichschenkliges Dreieck im Itten´schen Farbkreis, der Urdreiklang: Gelb- Rot- Blau ist dabei sogar gleichseitig. Auch da wird das Dreieck wieder auf dem Mittelpunkt der Farbkugel gelagert, wenn sich die Farben nach Weiß oder Schwarz bewegen. 

Vierklänge entstehen, wenn man 2 komplementäre Farbenpaare auswählt, die senkrecht zueinander stehen und somit ein Quadrat entsteht. Ebenso ist es mit einem Rechteck oder einem Trapez. Immer gelagert am Mittelpunkt der Kugel. 
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Sechsklänge haben das gleiche Schema nur mit einem gleichseitigen Sechseck.

Dabei entstehen interessante Farbzusammenhänge. Wie in der Musik die Tonleiter, lässt sich  auch die Farbe auf eine Tonleiter übertragen.
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                                                     Farbdisharmonie

Wenn über unser Sehorgan etwas Widersprüchliches oder Unerträgliches dem Gehirn zugeführt wird, entsteht immer eine Disharmonie. Dies kann sowohl durch

ungünstige Strukturen als auch durch sich „beißende“ Farben geschehen. In der ersten Grafik fällt jedem die Disharmonie sicherlich auf. Es erinnert an Töne und Klänge aus der Musik, bei denen ein # oder b vergessen wurde.  Laut Otto Philipp Runge (1777-1810) entsteht Disharmonie durch das Zusammenwirken der reinen Farben.
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Runge nennt den Kreis der aus den reinen Farben besteht einerseits disharmonisch, weil dieser Kreis sich in der Mitte zu einem mittleren Grau mischt, an anderer Stelle ist für ihn der Äquator seiner Farbkugel  aber dennoch harmonisch.
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Wir empfinden Disharmonie, wenn eine ungeordnete Ähnlichkeit oder eine Ungleichartigkeit vorliegt, dem Blick also eine gewisse  Unsicherheit vorliegt.

Wie der Geruch aus einem Schweinestall  -, wie das Blenden des Halogenlichts einer Polizei- Vernehmungslampe oder auch der Lärm eines Presslufthammers kann auch das Auge durch divergierende Formen und sich „beißende“ Farben gefoltert und überreizt werden.
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                                 n. Bridget Riley

                       „Current!“
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                                    n. Carlos Cruz-Diez
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                                                               Testbild 

                                      Disharmonische optische Anwendungen 
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Disharmonie absichtlich in der Malerei herbeizuführen, ist äußerst schwierig und hängt nur selten von der Farbauswahl ab, denn eine Farbdissonanz kann durchaus als angenehm reizend wirken. In der Musik allerdings ist für viele „Sangesfreunde“, die sich nie mit moderner 12- Ton- Musik oder Free Jazz  befassten, Disharmonie schnell unerträglich. Harmonie, wie auch Disharmonie, lassen sich heutzutage nicht mehr so ohne weiteres in Gesetze fassen, da wir individuell durch Überfluss an äußeren Reizen viel zu leicht manipulierbar sind. „Über Geschmack lässt sich nicht streiten! “     Zusammenfassend läßt sich feststellen, dass eine Disharmonie durch Schaffung von Unterschieden und gleichmäßigen Veränderungen oder durch stetige Wiederholung  vermieden und wieder als harmonische Ordnung empfunden werden kann.
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Ganz schlimm hat mein ehemaliger Schulleiter ein 

ungeschicktes Farbsystem auf "unserer" (seiner) 

neuen Schul-web-site völlig farbdisharmonisch

angewendet.         ihh!               

Ein Affe am Klavier könnte kaum disharmonischere 

Akkorde anschlagen. Ein solcher Farbmisakkord, 

den ich etliche Male kritisiert habe, müsste verboten 

werden; er verunglimpft den ehemals guten Ruf 

unserer Schule. Ich mag so etwas Furchtbares 

nur "unbunt" nennen!!!



                                     Harmonische Farbanwendung

Es gibt viele verschiedene Ansichten über Farbharmonie; aber keine kann für sich Allgemeingültigkeit beanspruchen. Goethe wollte seine `Harmonie- Theorie` ausdrücklich zum ästhetischen Gebrauch in der Malerei überliefert wissen. Mein Vater, ein sehr beliebter Volksschullehrer und begabter Kunstmaler, brachte mir das Malen bei und empfahl mir, in jedem Gemälde alle 3 Grundfarben möglichst gleich- mäßig zu verwenden, was mir zu vielen gelungen Bildwerken verholfen hat. 

Itten bezieht sich in seiner Harmonielehre auf die Kunst der letzten Jahrhunderte und lässt Farbharmonie nur zu, wenn sich die verwendeten Farben ein neutrales Grau vermischt ergeben. Für ihn sind alle Farbzusammenstellungen, die vermischt kein Grau ergeben, disharmonisch oder expressiv. Dies mag ja für die Malerei bis ins 

20. Jh. Gültigkeit gehabt haben. Die objektive Farbharmonie kann jedoch nicht so ohne weiteres aus dem subjektiven Farbempfinden getrennt werden. In vielen Lebensbereichen muss daher eine ganz andere Farbharmonie angewendet werden. 
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 So sind im Wohnbereich für den Farbgestalter der individuelle Geschmack, die Wohnatmosphäre wie auch die Behaglichkeit  zu berücksichtigen. 

                                                      Farbkomposition
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Mit bewusst offenen Augen sieht man in seiner Umwelt viele Farbenkombinationen. Der Farbklang von den Farben, die uns umgeben, hängt aber von vielen Faktoren und Komponenten, wie Beleuchtung, Jahreszeit, Umgebungstemperatur oder Vegetation ab und bestimmen die Umgebungsharmonie. So gibt es Orte, die wegen ihrer Farbharmonie gerne aufgesucht und andere, die gemieden werden, da es dort, vielleicht durch disharmonische Farbzusammenstellungen hervorgerufen, außer-ordentlich ungemütlich ist. In der Malerei kann die Harmonie sowohl durch den Aufbau eines Kunstwerkes als auch durch die Anordnung und das Verhältnis der verschiedenen Farben und Formen zueinander geschehen. Die Künstler verteilen die Bildemente in der Regel nicht wahllos, sondern erstellen bzw. bilden sich vorher ein Bildgerüst, die Komposition. Wie in der Malerei gibt es auch in der Musik naturbe-gabte Talente, die weder Notenkenntnisse noch Harmonielehre kennen durch ihre große Musikalität autodidaktisch virtuos ein Instrument beherrschen (z.B. Django Reinhardt). Auch gibt es Menschen, die von Natur aus ein ausgesprochen sensibles Farbempfinden haben, ohne Kenntnis von Ittens` Farblehre usw. Dies ist aber nicht die Regel. Genau wie es unmusikalische Leute gibt, gibt ´s auch „Kunstbanausen“, die an „Geschmacksverirrung“ leiden und in Pink mit grünen Schuhen zur Kirche gehen. Jemand, der sich beruflich mit Farben beschäftigen möchte, wird sich jedoch besser mit Farbgesetzen auseinandersetzen (n. Harald Küppers). Es gibt auch Künstler, die intuitiv Farben nach ihren Vorstellungen individuell auf der Leinwand verteilen und komponieren. Das kann, muss es aber nicht, zu durchaus gelungenen Exponaten führen. Die großen Künstler der Vergangenheit richteten sich bei ihren Kompositionen stets nach Farbordnungen und – klängen, häufig auch nach dem „goldenen Schnitt“, dem schon aus der Antike bekannten harmonischen Verhältnis. Der goldene Schnitt bildete nicht nur die Grundlage für alle künstlerischen Proportionsstudien am Menschen, sondern auch die abgeleitete Verhältniszahl zur Aufteilung von Flächen und Strecken, wobei sich der kürzere zum längeren Abschnitt 

genau wie der längere Abschnitt zur ganzen Strecke verhält. (Pentagramm)

Viele mittelalterliche Bilder sind, wie auch in der modernen Malerei, meist durch ihre Farben bestimmt, wobei die alten Meister den Farbsymbolgehalt bei der Komposition in den Vordergrund stellten. Heute stehen die gewählten Farben in der modernen Kunst stärker für sich selbst. Die abstrakte Kunst will die Dinge nicht realistisch und auch nicht anschaulich naturalistisch wiedergeben, sondern ist sie eine Komposition aus gegenstandslosen, unbekannt abstrahierten, gegenstandslosen Beziehungen von Form und Farbe. Ohne Farbharmonie ist eine reine Komposition nicht möglich. Viele Expressionisten  haben aber  bewusst  bei ihren  Kompositionen  auf Harmonie 

verzichtet, um evtl. den  Schrecken der Zeit ausdrücken zu wollen. Häufig ist auch die farbliche Intensität so vollgesogen von Emotionen, dass die geplante Komposition verloren zu gehen scheint. Farbkompositionen richten sich ebenfalls nach der Bewegung des Pinselstrichs, der optisch- haptischen Qualität der Oberfläche und entscheidend auch nach der Art des künstlerischen Farbauftrags.

Ohne der optischen Wahrnehmung eines Bildwerkes die Vorherrschaft zu geben, wird neben aller Rationalität jedoch das sinnliche und emotionale Erleben der Akkordik und Farbkomposition in der expressiven modernen Malerei neben der Richtungsbetonung innerhalb des Bildraumes bedeutend und am wichtigsten. 

[image: image57.jpg]



                                                                   PC-Bild   Hilli / 2002
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                                                                   PC-Bild   Hilli / 2003

        „Schmetterlingspaar!“ (Farbkomposition)
         „See in Flammen!“ (Farbkomposition)

Ob die zentrale Bildaussage waagerecht, senkrecht, zirkular, diagonal oder aus mehreren ihrer Kombinationen angeordnet ist, liegt an der Akzentuierung des Künstlers, wie er ein harmonisches Gleichgewicht oder eine dynamische Bewegung in seiner kreativen Schöpfung darstellen und erreichen will. Mit drei Grundfarben lassen sich leicht Farbkompositionen erzeugen, wenn sie nach Goethes Farbflächenkreis verteilt sind und somit der klassischen Farbharmonie entsprechen. 
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 Beispiel:  Vaters Farbfoto
        Fische im Aquarium J.C. 7d  (Filzstift)
10000HilliVolt  MK 7c (Buntstift)

Bei den Mittel- und UnterstufenschülerInnen kann im Kunstunterricht anhand misslungener Urlaubsfotos Bilddisharmonie, Farbassymetrie sowie das schlecht gewählte Motiv besprochen, erkannt und erklärt werden. Urlauber neigen dazu, auf mindestens 3 Filmen alles, was irgendwie interessant aussieht, fotografieren zu müssen, ohne großartig auf den Bildaufbau des Motives zu achten. Da werden Köpfe und Füße abgeschnitten, Müll und Taschen liegen willkürlich auf dem Boden oder hässliche Stuhlarmlehnen ragen sinnlos ins Bild hinein usw. Wir hatten früher eine „BOX“ (6x9) und mein Vater, der beliebte Lehrer, machte in 4 Wochen Ferien 8 Fotos, die zu 90% recht gut gelangen. Er kletterte manchmal tagelang in den Bergen umher, bis er eine passende Stelle für ein Motiv gefunden hatte. Wenn wir Kinder mit

auf ´s Foto wollten, musste meine Mutter uns erst kämmen, bevor er uns oder sich dann etliche mal hin und her bewegte, um endlich nach geraumer Zeit das Motiv „abzudrücken“. Auf den Bildern waren aber auch wirklich schöne Motive, - ohne elektrische Leitungen oder sonstige störende unästhetische Elemente. Mein Vater, wie erwähnt, ein guter Hobbykünstler, der mir schon als Kind das Malen beibrachte, wollte stets alle 3 Grundfarben auf seinen Aufnahmen sehen, sodass oft eine angenehme Farbharmonie entstand;  -  er komponierte also mit Farben, wie auch in seinen noch heute akzeptierten Ölgemälden, die meist realistisch gemalt waren. 
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    Farbkomposition    JK 7d/2003
ES 7c / 2003
LL 7b / 2003
DD 7d/2003
Farbkomposition ARB 7c/2003

Im Kunstunterricht wird in den 7. Klassen mit Farben experimentiert und komponiert. Häufig verwenden wir dazu die Reste der PC- Druckerfarben aus den zerschlagenen, eigentlich leeren Schubladen, die, ein wenig gewässert, intensives Cyan, Magenta und Yellow liefern. Schwarz brauchen wir als Tusche. Aus diesen Extrakten mischen wir viel leuchtendere und buntere Farben als die meisten aus dem Deckfarbkasten. Ein Blau, das mit Gelb Grau ergibt, ist uns dabei auch gelungen, obwohl ich einen kleinen Violettstich des Blaus nicht verhehlen mag. Da wir die formal wichtigste Bildaussage im goldenen Schnitt oder im Zentrum darstellen, entstehen dabei oft zufällig fantastische Kunstwerke.  -  Immer wieder muss ich feststellen, dass junge SchülerInnen die kreativeren und innovativeren Ideen haben, die die älteren Schüler aber besser umsetzen können. Da Kunstunterricht Spaß machen soll und die gelungenen Ergebnisse Freude bereiten sollen, unterstelle ich die Themen oft nach utilitären Gesichtspunkten. (Fensterbilder, Geschenke, Linolstempel mit Monogramm, neue Spiele, Urkunden für Muttertag usw.) Was wir nicht gebrauchen können, brauchen wir auch nicht zu machen! - Außer Üben! -  Was es schon zu kaufen gibt, können wir auch nicht mehr neu erfinden!  -  Außer Verbesserungen!  -
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                             Energiesparbilder  (Malwettbewerb) RB 6c / MB 6b WWG/1998

                                           Farben „im Bild(e)“

1. Körperfarben: Alle bunten Gegenstände, die mit weißem Sonnenlicht beleuchtet werden, haben ihre eigenen Lokal- oder Körperfarben, die auch als Gegenstandsfarben bezeichnet werden. Diese Körperfarben behaften den ganzen Gegenstand und verändern kaum ihre Farbqualität. Körperfarben sind der optischen Wirklichkeit real angepasst, ohne dass Licht und Schatten die Lokalfarben stark verändern.

2. Erscheinungsfarben: Ein Gegenstand kann, z. B. in der Morgenröte, in anderen Farben reflektieren oder schillern. Dabei wird die reale Körperfarbe simultan verschoben und es entsteht eine ganz andere Erscheinung des Körpers. Dies zeigt sich besonders in der Luftperspektive oder wenn ein Gegenstand in einem anderen Licht betrachtet wird, was sich besonders stark bei den Impressionisten widerspiegelt.  

3. Farbmodulation: Um gewölbte Körper plastisch wirken zu lassen, können Farben durch Dunkeltrüben, Abdunkeln mit Schwarz, wie auch durch das Aufhellen mit Weiß, schrittweise oder stufenlos ausgemischt werden, moduliert werden. Runde Formen lassen sich auf diese Weise räumlich darstellen.
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4. Symbolfarbe: Bis ins späte Mittelalter hatten die Farben einen starken symbolhaften Charakter, der sich im Christentum mit dem Zeitgeist wandeln konnte. War z. B. im 12. Jh. Gold ein Hinweis auf die göttliche Majestät, trat im späten Mittelalter Purpur, die Farbe des Schöpfers, dafür ein. Ob Grün die Barmherzigkeit oder die Neugeburt, ob Rot die Lebensfreude oder das Dämonische versinnbildlichten, hing sowohl vom Kulturkreis, als auch von der Zeit ab. Das blaue Marienkleid, das die Reinheit bedeutete, hatte als Symbolfarbe sehr lange bestand. Christen, mit einem Regenbogenfisch symbolistieren sich genau mit den Farben wie jetzt auch Lesben und Schwule. Der grüne Punkt,  der rote Coca- Cola- Nikolaus oder der blaue Engel haben bei uns etwas symbolisches an sich. Heute symbolisieren bei uns die Farben mitunter:

                   Rot        -        Liebe, Macht

                   Blau      -        Kälte, Ferne, Treue

                   Gelb      -        Intelligenz, Glanz

                   Grün      -        Hoffnung, Ruhe 

                   Orange  -        Wärme, Selbstbewusstsein

                   Violett    -        Frömmigkeit, Würde

                   Weiß      -        Reinheit, Unschuld

                   Grau      -        Trübsinn, Alter

                   Schwarz -       Tod, Trauer  

5. Ausdrucksfarbe: Indem die farbigen Dinge nicht mehr so gemalt wurden, wie sie aussehen, konnten die Künstler, wie z. B. v. Gogh, Farben gefühlsmäßig verändern und ihnen Gefühlsausdrücke verleihen (ausdrucksbetont aus lat. expressiv). Damit löste sich völlig von der Natur und den Erscheinungsfarben. Von Vincent van Gogh stammte der Ausspruch: „ Die wahren Maler sind diejenigen, welche die Dinge nicht so malen wie sie sind..., sondern so, wie sie sie fühlen.“

6. Farbfamilien: Auf der Malpalette meines Vaters (Volksschullehrer), er wollte ursprünglich Maler werden, waren die Farben nach Familien geordnet.
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Eine ganz wichtige Familie bilden dabei die Erdfarben. Erstaunlich, dass Braun die erste Stelle als 1 bei der Widerstands- und Kondensatorcodierung in der Technik einnimmt. Es ist auch schon deutlich aus unserer Sprache zu erkennen, dass „ Braun“ einsilbig wie Rot, Gelb, Blau, Grün, Weiß, Grau auch Schwarz benannt wird.Braun gehört zu den gedämpften warmen Farbtönen und scheint näher an Grau zu liegen, als die Farbfamilie der Ferne und Kühle (Farbbereich: Himmel). Eine andere Familie bilden die Grüntöne im Pflanzenbereich. Dass gelb 2mal auf der Palette erscheint, liegt zum einen an seiner empfindlichen reinbunten Helligkeit, zum anderen daran, dass es genau zwischen warmen und kalten Farbfamilien liegt. Schwarz und Violett bilden nur eine traurige Familie.

7. Farbcodierung: In der Elektrotechnik (Elektronik) sind die Bauteile (Widerstände und Kondensatoren) inzwischen so winzig geworden, dass man ihre Eigenwerte und Toleranzen nicht mehr, wie früher, mit Zeichen und Ziffern lesbar bedrucken kann. Darum bedient man sich in etwa des Regenbogens.

Schwarz ist keine Farbe, also 0. Rot, die markanteste Farbe, =  2, dann Gelb =  4, Blau =  6. Zwischen diesen Grundfarben liegen die Mischfarben: Orange =  3, Grün =  5 und zwischen Schwarz und Rot liegt Braun =  1. Bei Violett = 7 gingen die differenziert erkennbaren Farben aus, und, - wie es bei Elektronikern nun mal so ist, haben sie genau wie die Elektronen von  –  nach  +  fließen, bei ihnen fließt der elektrische Strom von + nach -–, die restlichen Farbtöne nicht sinnvoll ver-tauscht, denn Grau = 8, liegt doch eigentlich zwischen Weiß = 9 und 0 = Schwarz.
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1. Ring    2.Ring   3. Ring    4. Ring 

       •            •       x0,01        ± 10%

       •            •       x0,1          ± 5%

       •            0       x1              •

       1           1       x10           ± 1%

       2           2       x100         ± 2%

       3           3       x1000        •

       4           4       x10000      •

       5           5       x100000    ± 0.5% 

       6           6       x1000000  ± 0.25%

       7           7       x10000000± 0.1%

       8           8              •          • 

       9            9              •          •
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  Beispiel: 1 k0hm

1.Ring = Braun = 1

2.Ring = Schwarz = 0

3.Ring = Rot = 2(Nullen)
4.Ring = Silber = ± 10%

1/ 0 = 10 ; 10 x 100 =1000



8. Farben in der Werbung: Die psychologische Farbwirkung auf Menschen, nutzt     man besonders in der Werbung. Die Auswahl der Farben für ein Produkt kann zum Kauf bewegen, da die Menschen durch Farbassoziationen leicht beeinflussbar sind. Würde man sonst jährlich Milliardenbeträge in die Werbung stecken, wenn nicht jeder unbewusst durch Farben manipulierbar wäre? 

      Orange zieht als wärmste Farbe (32%)?? am leichtesten die Aufmerksamkeit an,

      noch vor Rot (18%), wie Untersuchungen ergaben. Violett mit etwa 5% und Grau

      (0,7%) scheiden als Farben für die Werbung wohl aus, während sich Blau, Grün, 

     Gelb, und Schwarz etwa zwischen 12% und 16% bewegen.

9. Decofarben: Bei der Decoration von Innenräumen werden sehr häufig Pastellfarben Ton-in-Ton ausgewählt, um eine individuell gemütliche Wohnatmosphäre zu schaffen. Das geht gilt für die Wahl der Farben für die Wand- und Deckenanstrich, Fenster, Türen, Gardinen und Vorhänge, sowie Teppiche und Möbel. Es sind aber auch in der modernen Wohnwelt kontrastreiche Farbkombinationen denkbar, wobei die Behaglichkeit noch erst zu „erwohnen“ wäre, da diese Art der Farbdecoration doch eher den Bühnenbildern und Schaufenstergestaltern überlassen bliebe. (n. H. Küppers)

Bei der Hausfrontgestaltung kann es allerdings Schwierigkeiten geben, wenn die Hauseigentümer einen disharmonischen Fassadenfarbwettbewerb betreiben und sich farblich zwischen interessant, kitschig oder viel zu bunt bewegen. Man sollte sich dabei möglichst der Umgebung und den ortsüblichen Bauverordnungen anpassen.        

                              Doch Grau kommt von Grausam!     


                                        Farberkenntnisse sichtbar 

In allen ca. 30 Kunstbüchern, die ich durchsuchte, sind die Farbkontraste stets in ähnlicher Kästchenform abgebildet. Was soll aber ein normaler Mensch damit anfangen? Anschließend möchte ich versuchen, Farben, Kontraste und Farbklänge anhand von eigenen PC- Gemälden in Bildern vorzustellen, um evtl. auch jungen Menschen diese Farb- und Harmoniegesetze einfacher näherzubringen.

1. Hilli´s – Farben

      [image: image72.jpg]


     [image: image73.jpg]



[image: image74.jpg]


 [image: image75.jpg]Violett wie :

oy
AT
‘o
?‘f L





          Gelb ist die hellste Farbe


       Violett ist die dunkelste Farbe
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        Orange ist die wärmste Farbe


         Blau ist die kälteste Farbe
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        Rot ist die aktivste Farbe


         Grün ist die passivste Farbe
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          Cyan wirkt kälter als Blau

                                                              
       Magenta ist nicht im Regenbogen



2. Hilli´s - Farbkontraste 

[image: image86.jpg]



[image: image87.jpg]



[image: image88.jpg]




Farb- Bunt- Kontrast
      Farb- Grund- Kontrast:


   Aus reinbunten Farben
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Hell- Dunkel- Kontrast
        (Verursacht durch:         


Helle und dunkle Farben)
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Kalt- Warm- Kontrast,


auch Nah- Fern- Kontrast:


 (Kalte u. warme Farben)
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Komplementär- Kontrast


                            (Entsteht aus


2   Komplementärfarben)
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    Simultan- Kontrast
                                (Fordert die


komplementäre Gegenfarbe)
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    Qualitäts- Kontrast
     Intensitäts- Kontrast


(Sättigungsrad der Farben)
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  Quantitäts – Kontrast


       (Bezeichnet das Größen  -


verhältnis von Farbflächen)

                                      3.   Hilli´s – Farbklänge und Akkorde
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               Zweiklänge

             (Im Farbkreis gegenüberliegende Farben)
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                              (Auch in der Farbkugel)
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                 Dreiklänge

                    (Gleichseitige Dreiecke in der Farbkugel)
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                      Vierklänge

    (Quadrate und rechtwinklige Vierecke in der Farbkugel)
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                   Sechsklänge

        (Bienenwabenförmige Sechsecke in der Farbkugel)
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Veralterter Farbkreis nach Johannes Itten
          Farbglobus von Phlipp Otto Runge             
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               Gitarren- Blues 
             von                     Hilli

Um meinen Schülern alle aufgehellten, reinbunten und abgedunkelten Farben zwei- dimensional auf einem Bild zeigen zu können, habe ich Runges Farbglobus zu einer innovativen Halbkugel umgestaltet und mit Magenta sowie Cyan erweitert.


                                                  Farbresumee

Nun habe vieles, noch nicht alles, was mir über Farben wichtig erschien, zusammengetragen. Manches habe ich erst im Internet erfahren. Besonders muss ich mich bei Harald Küppers, Farbexperte, Reinhard Sölch, Farbbiologe, Thomas Seilnacht, Farbchemieexperte, Rainer Zwisler, Farbpsychologe und meinem Kollegen, Dr. Ekhart Höfig, Kunst und Deutsch, bedanken, die mir oft mit ihren Fachkenntnissen haushoch überlegen waren. Die Idee, anhand von Bildbeispielen SchülerInnen Farbkontraste, Farbklänge und Bidharmonie zu erklären, halte ich für sehr gut. Ansonsten fand ich noch typisch hillinistische Schwachstellen, die zu verbessern sind (waren). Ich überlege noch, die Hälfte des „Farbsammelsuriums“ zu streichen und den Rest ganz schlicht, einfach und verständlich als Schulbüchlein für SchülerInnen der 7. Klasse zu verfassen. - Für mich als vielseitigem Extremisten und sehr kreativen Künstler gilt leider meistens, dass mir manches überdurchschnittlich gut, anderes unwahrscheinlich schlecht gelingt, ob ich will oder nicht.  

In 147 verschiedenen Berufen, vom Berg- bis zum Seemann, habe ich als Schüler, Arbeitnehmer, Handwerker, Elektroingenieur oder Student Erfahrungen sammeln dürfen, finanzierte manche Urlaubsreise nur durch begehrte Bildermalerei.  -  Um mein vollelektronisch gesteuertes (viele Patente), erst kürzlich als Meeresgrotte farbenprächtig gestaltete Badezimmer hätte mich Hundertwasser beneidet. 

Erst spät fand ich meine wahre Berufung als Lehrer und fühle mich gerne beliebt.

            -         „Eine bessere Jugend als die heutige haben wir nicht!“     - 

            -        Eine bessere Kunst, glaube ich, hatten wir früher schon.    - 

Seit der mystischen Höhlenmalerei hat sich die Kunst über fast alle Kulturen (Ägypter, Griechen, Römer usw.) bis ins späte Mittelalter überwiegend mit religiösen Themen befasst.      Diese Kunst ist jetzt genauso tot wie die Gottesfürchtigkeit der Leute allmählich ausstirbt!  Ich beobachte die Leute schon seit langem und stelle fest, dass die Menschen    -   gemeint sind die ehrlichen   -    wahrscheinlich aussterben werden müssen, weil sie nur noch mit kleinen Betrügereien überleben könnten und zu „Leuten“ würden. Dazu ein Hilli – Spruch: Was du heute dir kannst borgen, brauchst du morgen nicht besorgen! Nach der Melodie: Wenn der „Idiot“ so blöd ist, mir etwas zu leihen, kann er auch sehen, wie er es wiederbekommt! 

             Welches Vorbild haben Jugendliche denn noch?

Hilli – Spruch:   Wer sich erwischen lässt, kommt in den Knast. - Wer sich nicht erwischen lässt, hat große Chancen, einmal ins Parlament zu kommen. 

Politiker machen häufig Versprechungen, die sie ohnehin nicht einhalten können und

wollen, geben so ein schlechtes Beispiel für die kommende Generation. 

Hilli – Spruch: Halt den Mund oder Dein Wort! Geht etwas zu Bruch, zahlt es die Versicherung, die sich auch nur die Kosten von den anständigen Menschen wiederholt. Die zeitgenössische Musik ist wohl qualitativ auch nicht mehr mit der klassischen zu vergleichen. Als Musiker habe ich über 40 Jahre am Kontrabass glänzen können, bis auf eine einzige  Freejazz- Einlage, die mir vorübergehend jede Freude an der Musik genommen hat.  Für etliche ist Kitsch Kunst, weil es nur schön aussieht  –  andere erwerben für teueres Geld Bilder, die ihnen evtl. gar nicht gefallen und die sie auch kaum verstehen. Ölgemälde, die mir in stundenlanger mühsamer Arbeit unter Berücksichtigung der Kundenwünsche und fast aller Farb- und Formgesetze ausgezeichnet,  harmonisch gelungen waren, wurden meistens im Preis stark gedrückt, bunte „Farbschmierereien“ (keine Stunde Arbeit) erzielten, mir völlig unverständlich, oft über1000,-DM. An der Kunstakademie wurden meine oft nur 

intuitiv  und teils  wahllos  zufällig gestalteten Farbkompositionen  von  den Dozenten 

und Professoren oft über alle Maßen gelobt. Man sprach da von: „expressivem pastösem Farbauftrag, einem spannungsgeladenen Dialog verbunden mit Spiritualität und Emotionen und einem leuchtenden Kolorismus, der fast schon dialektischen Konfrontation der dynamischen Formen und Farben, die nicht konstruktivistisch oder minimalistisch aus ästhetischen Überlegungen zu nennen wären“. Seit dieser Zeit male ich nur noch impressionistisch und freue mich, wenn meine Bilder mir und vielen anderen gefallen. Der modernen Kunst fehlt meiner Meinung nach häufig die Ehrlichkeit. Gottesfürchtige Menschen haben noch ein Ehrgefühl. Wer will schon wissen, ob unser bekanntes Weltall nicht nur ein Atom eines Riesenstoffes von dem „supergroßen Universum“ ist – oder ob wir durch das Einschalten einer Glühlampe nicht katastrophal „Miniwelten“ statt Elektronen bewegen?   Nur Gott weiß es!

Als letztes möchte ich nun noch einmal auf meinen Farbkreis eingehen. Am PC  liegen Blau und Gelb auf allen Farbauswahlringen von Computermalprogrammen genau diametral gegenüber: 

 (RGB: 255;255;000 – 000;000;255  oder  CMY: 000;000;255 - 255;255;000)

Das verlockte mich zu der Annahme, dass Gelb und Blau zu Grau vermischt werden könnten. Das ist auch fast richtig; aber das Blau, das mit reinem Gelb Grau ergibt, kenne ich nur aus Frankreich: Bleu Primaire Couleur und bei blauen Kunststoffen

 (seit kurzem auch in Schulmalkästen).            Schülerarbeit:

Mit einem Blauviolett, das der Farbdrucker am PC aus minderwertigem Cyan und Magenta als Blau ausgibt und Gelb mischt man leicht ein farbloses Grau. Diese beiden Farben ergänzen sich ebenfalls als Nachbildfarben. Die Farben der blau- gelben Schwedenfahne ergeben jedenfalls Grün. 
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      Blau + Gelb = Grau, nicht Grün
                   Hillis´ neuer Farbkreis 

                                                   Ziel erreicht ...........?                                        
Wenn die kommende Generation Grün aus Cyan und Gelb mischte, leuchtendes Violett aus Blau mit Magenta, nicht mehr mit Rot herstellte, evtl. die abstrakten RAL-Farbtöne durch 8 Hexadezimalzahlen benannt würden (#ccmmyy xx = metallic usw.), hätten sich meine Farbinformationsbemühungen vielleicht gelohnt.

                           Nun bin ich die Nase voll und habe fertig!      [image: image125.png]



Farbliteraturliste:

1.  Aus dem Internet:

                                http://hilli.info/

                                http://kunstpark-shop.de/index.htm?oelfarben.htm

                                http://members.surfeu.de/ichbinuwe/farbpsy.htm

                                http://mypage.bluewin.ch/chesi/grafik/gr_0115.htm

                                http://www.beta45.de/farbcodes/theorie/itten.html

                                http://www.colorsystem.com/grundlagen/aad.htm

                                http://www.darmstadt.gmd.de/~crueger/farbe/index.html

                                http://www.darmstadt.gmd.de/Kueppersfarbe/theorie.html

                                http://www.drhard.de/lex/lex3.htm

                                http://www.educeth.ch/

                                http://www.egbeck.de/skripten/12/bs12-39.htm

                                http://www.farbe.com/monitor.htm

                                http://www.farbenlehre.com/

                                http://www.filmscanner.info/Farbmodelle.html

                                http://www.germancreatures.net/c3/kb/farblehre.html#top

                                http://www.grafikland.com/farblehref.htm

                                http://www.herdsoft.com/ti/davinci/cmyk0yp7.htm

                                http://www.hilli1.de/hillifarbe/index.html

                                http://www.hz-forum.de/Artikel/Farblehre.htm

                                http://www.jgiesen.de/javascript/HTML/HTML13/RGB.html

                                http://www.kremer-pigmente.de/

                                http://www.maler-lenz-leipzig.de/farblehre.htm

                                http://www.metacolor.de/design_flaechen.htm

                                http://www.mpibpc.gwdg.de/inform/MpiNews/cientif/jahrg6/4

                                http://www.muselmann.de/ltg.htm

                                http://www.seilnacht.tuttlingen.com/Lexikon/Farbstof.htm

                                http://www.semghs.pf.bw.schule.de/eigenesweb6/maeg/farblehr/

                                http://www.stud.tu-ilmenau.de/~cga/scan/sld032.htm

                                http://www.stud.uni-wuppertal.de/~ya0023/phys_psy/auge.htm

                                http://www.univie.ac.at/neuronale-systeme/doc/farben-vo.html

                                http://www.zwisler.de/scripts/boring/node6.html

2.  Aus meinen Kunstbüchern:
                                Das Grundgesetz der Farbe, Harald Küppers 2000     -     Kunst der Farbe, Johannes Itten 1983  (195,- 

                                DM) - Handbuch der Farbe, Hans Gekeler 2000  - ISO 2846-1 International Standard 1997     (E) (20 

                                Seiten  DIN A 4, bedruckt voller Zahlen und unverständlicher Tabellen, engl. - 159,- DM) -   ABC der Farbe, 

                                Hilli 1969 - Aspekte der Kunst, Eva Maria Kaifenheim 1980 - Ästhetische Erziehung im Alltag, Hermann 

                                Ehmer 1979 - Bildende Kunst 1, Michael Klant 1993  - Bildende Kunst 2, Josef Walch 1996  - Bildende 

                                Kunst 3, Michael Klant 1995 - Bildende Kunst, Pawlick / Straßner 1975 - Bildsprache 1, Kerner / Duroy 

                                1978 - Color Systems, Klaus Stromer 1999 - Didaktik der bildenden Kunst, Daucher / Seitz 1977 - Die 

                                Macht der Farben, Harald Braem 1989 - Elemente künstlerischer Gestaltung, Winfried Nerdinger  1986 – 

                                Erfolgreich Plakatieren, H.L.Zankl 1976 - Farbe, Max Imdahl 1988 - Farbe, Ulrich Hamm 1982 – Goethes 

                                Farblehre / Lexikon der Kunstpädagogik, F.Wülfing 1973 - Grundkurs Kunst 1, Michael Klant 1988 - 

                                Grundkurs Kunst 2, Josef Walch 1990  -  1 x 1 der Farbe,   A. Hickethier 1963 - Das hilliozentrische 

                                Weltbild, Hilli 1976  -  Die Farbkontraste, E. Marx 1973 - Grundlagen der Farbe, -  Siegwerk Druckfarben 

                                2000 - Grundsteine Bildende Kunst, Harald Stelzer 1979 - Handbuch Kunstunterricht, Weggel / Winking 

                                1982 – Kreativität, G.Ulmann 1968 - Kritik der Kunstpädagogik, Giffhorn 1975 - Physik (Mittelstufe), Bader 

                                / Dorn 1974 – Psychologie der Werbung, L.v.Rosenstiel 1973 - Theorie der Farbe, J.Pawlick 1969 - Was 

                                wir alles schlucken, Reinbek, 1985   –  Weltgeschichte der Malerei, Moulin, R.- J. Schweiz  1967  ( in 27 

                                Bänden / 2400,- DM )   –    Zurück  zur Farbe und Gestaltung, W. Nerdinger  1992  -  Zur visuellen 

                                Kommunikation, H.Burkhard 1974
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